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EINLEITUNG

Dieser Jahresbericht der Lehrwerkstatt ist etwas Besonderes in viel­
fachem sinne.

50 Jahre ist es her, dass die Stiftung Engadiner Lehrwerkstatt für 
Schreiner durch Christli Badraun gegründet worden ist. Eine Pioniertat, 
die nachhaltiger nicht sein kann.

Seit 50 Jahren steht die Lehrwerkstatt für eine gute, solide Schreiner-
ausbildung, die nicht mehr aus dem Engadin wegzudenken ist.

In einem ersten Teil dieser Ausgabe kommen Personen und Institu tionen 
zu Wort, die den Weg der Lehrwerkstatt tatkräftig unterstützt  haben.

Im zweiten Teil erfahren Sie, wie es unseren Lehrlingen aus fünf Jahr-
zenten ergangen ist und wie sich unsere Institution entwickelt hat.

Und zum Schluss kommen im Jahresbericht 2015 wie immer unsere 
Mitarbeiter und Lernende zu Wort, und zwar in der Sprache, mit der sie 
aufgewachsen sind oder die sie als ihre „Muttersprache“ bezeichnen.

viel Vergnügen!
bun divertimaint!
buon divertimento!
muito prazer!
amusez-vous bien!
have fun!
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VoN DEN ANFäNGEN ZUr LEHrWErKSTATT 

nalen Schreinermeisterverbandes 
im Versuchsbetrieb erste Einfüh-
rungskurse für Schreinerlehrlin-
ge durchführen. Unsere Kurse wa-
ren eine gesamtschweizerische 
Pionierleistung. Diese Kurstätig-
keit war so erfolgreich, dass auch 
in der 1967 neu gebauten Lehr-
werkstatt dem Verband ein gan-
zes Stockwerk für die Kurstätigkeit 
zur Verfügung stand. 

In den Jahren 1965 und 1966 
wuchs die lehrwerkstatt im dorf-
zentrum zusehends. Sie war da-
mals ein Teil von unserer Schrei-
nerei, sie bekam von uns Aufträge 
und wurde auch finanziell von uns 
getragen. Meine Idee war aber im-
mer, die Lehrwerkstatt auf eine ei-
gene, gesunde Basis zu stellen. 
Mit der grossen Unterstützung 
von Regierungsrat Leon Schlumpf 
wurde ein Gesetz in den Grossen 
Rat gebracht, das die Finanzie-
rung der Lehrlingsausbildung re-
gelte. 

Mit der Stiftungsurkunde vom 
Juni 1966 und einer Einlage von 
100’000.­ konnten wir das Funda-
ment für den neuen Betrieb legen. 
Neben dem Kanton sprach auch 
der Bund einen grossen Beitrag 
an den Bau der lehrwerkstatt. Be-
reits im Herbst 1966 konnte mit 
dem Architekten H.R. Leuthold 
ein Projekt ausgearbeitet werden, 
das 1967 bereits realisiert wur-
de. Heutzutage können Projekte 
von dieser Grössenordnung kaum 
mehr in einer so kurzen Zeit durch-
gezogen werden.

Es freut mich sehr, dass meine 
Ideen von damals so gut umge-
setzt und weiter entwickelt werden 
konnten. Als Mitglied des Stif-
tungsrates durfte ich in den letz-
ten 50 Jahren das Wachsen und 

gedeihen der lehrwerkstatt be-
gleiten. In all den Jahren haben es 
diverse Leiter und Ausbilder ge-
schafft, die Ausbildung der Lehr-
linge den neuen Erfordernissen 
der Zeit anzupassen. Ihnen ist es 
zu verdanken, dass die Lehrwerk-
statt ein lebendiger und dynami-
scher Ausbildungsbetrieb geblie-
ben ist. Dafür möchte ich allen 
ganz herzlich danken.

Der Gründer und Stifter 
der lehrwerkstatt
Christian Badraun

schon mein Vater hat in sei-
ner aktiven Zeit (von etwa 1925 
bis 1960) in seinem Betrieb, der 
Schreinerei Clo Badraun, in der 
Nähe des Schulhauses Lehrlin-
ge ausgebildet. Mit der Hochkon-
junktur in den Nachkriegsjahren 
fühlten sich die Lehrlinge immer 
weniger wohl im schnell wachsen-
den Betrieb. Dazu kam noch ein 
„Schlüsselerlebnis“, welches mich 
zu einer neuen Lösung zwang: Ein 
Lehrling hatte die Abschlussprü-
fung nicht bestanden. Das war in 
unserem Betrieb noch nie passiert 
und hat mich regelrecht aufgerüt-
telt. 

Mitten im Dorf, in der heuti-
gen Galerie Riss, stand eine klei-
ne Werkstatt leer und konnte von 
uns kurzfristig übernommen wer-
den. Unsere fünf Lehrlinge fan-
den im Bankraum im Erdgeschoss 
und im Maschinenraum im Kel-
ler genügend Platz. Paul Anliker, 
ein diplomierter Schreinermeister, 
welcher genau zu der Zeit im Un-
terland ohne Stelle lebte, zügelte 
mit seiner Familie ins Engadin und 
trat die Stelle als Lehrlingsausbild-
ner an. Im Jahr 1962 nahm unsere 
kleine Lehrwerkstatt ihren Betrieb 
auf. Gleichzeitig gelang es uns, 
eine grosse Wohnung im Dorfzen-
trum zu mieten. Das pensionierte 
Ehepaar Müller betreute darin un-
sere neuen, zusätzlichen Lehrlin-
ge.

auf meine initiative hin wur-
de im Kantonalen Schreinermeis-
terverband eine Kommission zur 
Nachwuchsförderung gebildet. 
ich besuchte die schreinereien 
im kanton und machte sie auf die 
neuen Blockkurse aufmerksam. 
Dank der neuen Organisation 
konnten wir im Auftrag des kanto-
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amt für BerufsBildung

50 JAHrE „ENGADINEr LEHrWErKSTATT 
Für SCHrEINEr, SAMEDAN“

„Der Schreiner – Ihr Macher“, 
„Schreiner formen die Welt in der 
wir leben“

Mit diesen Aussagen wirbt der 
Verband Schweizerischer Schrei-
nermeister und Möbelfabrikanten 
für seinen Beruf. Die erste Aus-
sage bringt eine wichtige Eigen-
schaft der Schreinerinnen, der 
Schreiner zum Ausdruck: Sie kön-
nen zupacken, bringen handwerk-
liches Geschick und räumliches 
Vorstellungsvermögen mit, um 
unseren Alltag, aber auch unse-
re Freizeitumgebung, also unsere 
Welt, angenehm und schön zu ge-
stalten und zu formen. Wer möchte 
schon verzichten auf ihre Produkte 
in der Welt, in der wir leben?! 

Im Wissen um die Bedeutung ei-
ner hochstehenden Ausbildung in 
diesem Beruf hat Christian Bad-
raun vor fünfzig Jahren die En-
gadiner Lehrwerkstatt für Schrei-
ner gegründet. In all den Jahren 
hat die Lehrwerkstatt eine grosse 
Anzahl junger Menschen zu her-
vorragenden Berufsleuten ausge-
bildet. Immer wieder schlossen 
Absolventinnen und Absolventen 
ihre Ausbildung mit ausgezeich-
neten Prüfungsergebnissen ab. 
Doch auch schwächeren Schü-
lerinnen und Schülern bietet die 
lehrwerkstatt Chancen. neben 
den drei bis fünf Lernenden, wel-
che das eidgenössische Fähig-
keitszeugnis erlangen wollen, führt 
sie seit ein paar Jahren jährlich 
zwei bis drei Lernende zum Be-
rufsattest. Die Bereitschaft zu die-
ser Öffnung zeugt vom nach wie 
vor vorhandenen innovativen geist 
der Verantwortlichen. 

Christian Badraun und allen an 
der Ausbildung von jungen Men-
schen Beteiligten der Engadiner 
Lehrwerkstatt für Schreiner über 
all die Jahre danken wir herzlich 
für ihren Mut, ihren Einsatz, ihre 
Motivation und ihren Durchhalte-
willen. Mit ihrem Engagement für 
den Berufsnachwuchs leisten sie 
einen grossen Beitrag in der für 
Graubünden als Wirtschaftsfaktor 
wichtigen «Holzkette». Ganz herz-
liche Gratulation zum fünfzigjähri-
gen Jubiläum. 

Rita Wiesendanger
leiterin
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Der erste Schritt, etwas zu be-
ginnen, ist aufzuhören darüber zu 
reden und stattdessen zu handeln. 

Walt Disney

Jedes Jahr steht dieses zi-
tat von Walt Disney für unzählige 
Schulabgänger. Sie können nicht 
mehr nur davon reden, was sie 
nach der obligatorischen Schul-
zeit tun möchten, sondern müssen 
handeln und sich einer Lehrzeit 
stellen. Wie wichtig die Berufs-
lehre ist, um zukünftig gut ausge-
bildete Berufsleute zu haben, hat 
Christian Badraun schon vor über 
fünfzig Jahren beschäftigt. In der 
Chronik zum vierzigsten Geburts-
tag der Lehrwerkstatt fand ich von 
ihm folgendes Zitat: „Mich verfolg-
te die idee einer lehrwerkstatt und 
liess mich nicht mehr los“. 

Christian Badraun redete nicht 
nur darüber, sondern handelte und 
als ersten Schritt gründete er die 
Stiftung „Engadiner Lehrwerkstatt 
für Schreiner“. Unter der Mithil-
fe der Gemeinde Samedan, dem 
Kanton Graubünden und dem 
schreinermeisterverband konnte 
bereits im Herbst 1966 das Auf-
richtfest für die Lehrwerkstatt ge-
feiert werden. Um ein solches Pro-
jekt zu realisieren braucht es Mut, 
Durchhaltewillen und auch die Fä-
higkeit, mit den richtigen Partnern 
zu verhandeln. Dank diesem Mut 
konnten über die letzten fünf Jahr-
zehnte jedes Jahr einige Schulab-
gänger ihre Lehre zum Schreiner 
in der Lehrwerkstatt absolvieren. 

Vssm grauBünden

HErZLICHE GrATULATIoN

Auch ich darf mich zu den Lehr-
werkstattkindern zählen und noch 
heute bin ich froh über die Aus-
bildungszeit in Samedan. Es war 
nicht immer ein Honiglecken und 
manchmal verlor ich fast den Mut, 
weiter zu machen. In den vier Jah-
ren lernte ich jedoch nicht nur das 
Schreinerhandwerk, sondern es 
wurde auch mein Durchhaltewillen 
gestärkt. Und heute? Heute tref-
fe ich in meinem amt und beruf-
lich immer wieder auf ehemalige 
„LWSler“. Viele meiner Mitlernen-
den sind heute selbständige Un-
ternehmer. so wurden Verbindun-
gen zu späteren Partnern bereits 
während der Lehrzeit geknüpft, 
ein gutes Netzwerk ist entstanden 
und ein Grundstock mit gegensei-
tigem Vertrauen wurde geschaf-
fen. 

Fünfzig Jahre Lehrwerkstatt. 
Fünfzig Jahre Ausbildung für 
Schreiner. Über all diese Jahre 
hat die Lehrwerkstatt einiges an 
Durchhaltewillen gebraucht, um 
sich laufend den neuen wirtschaft-
lichen, beruflichen und sozialen 
Herausforderungen anzupassen. 
Doch in einem ist sie sich über all 
die Jahre treu geblieben: Auf der 
Homepage steht folgender Satz: 
«Unser Ziel ist es, junge Men-
schen zu fähigen und kreativen 
schreinerinnen und schreinern 
auszubilden». Für uns Schreiner 
ist dies ein wichtiges Ziel. In unse-
ren Betrieben sind wir auf fähige 
und kreative Mitarbeiter angewie-
sen. Eine solide Grundausbildung 
bildet die Wurzeln für die Zukunft 
unserer Branche. Wir brauchen fä-
hige Fachkräfte in allen Bereichen, 
sei dies als Bankschreiner, Mon-
teure, Projektleiter und nicht zu-
letzt auch als Unternehmer. 

Im Namen des VSSM Graubün-
den bedanke ich mich herzlich bei 
allen am Aufbau der Lehrwerkstatt 
Beteiligten und bei all denen, die 
die Lehrwerkstatt über die letz-
ten fünfzig Jahre geführt, begleitet 
und mitgetragen haben. Ein ganz 
grosses Dankeschön geht aber 
vor allem an Christian Badraun, 
der den ersten Schritt getan und 
gehandelt hat. 

Dem jetzigen Team unter der 
Führung von Remo Püntener wün-
sche ich weiterhin viel Mut, Durch-
haltewillen und gute Partner, um 
sich laufend den neuen Herausfor-
derungen zu stellen. 

Herzliche Gratulation und die 
besten Wünsche für die Zukunft. 

Barbara Schuler­Rozzi
Präsidentin
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gemeinde samedan

ANErKENNUNG

Der Gemeinderat und die gan-
ze Bevölkerung der Gemeinde 
Samedan gratulieren der Enga-
diner Lehrwerkstatt für Schreiner 
zu ihrem 50ig­jährigen Jubiläum. 
Wir sind stolz auf diese Institution 
und danken ihr für ihre langjähri-
ge Tätigkeit zugunsten der Berufs-
ausbildung unserer Jugend und 
im speziellen der Sicherung des 
schreiner-nachwuchses im en-
gadin. Besonderer Dank gebührt 
Herrn Christian Badraun, dem da-
maligen Förderer und Gründer der 
Stiftung „Engadiner Lehrwerkstatt 
für Schreiner“ in Samedan wie 
auch Herrn Remo Püntener für das 
grosse heutige Engagement.

In Samedan hat es bereits in frü-
heren Jahren immer wieder Bür-
ger und Bürgerinnen gegeben, 
die in Fragen der Aus­ und Wei-
terbildung der Jugend sehr auf-
geschlossen waren. So finden wir 
bereits im Jahre 1861 in Samedan 
eine sogenannte Abendschule, 
wo in Abendkursen Jugendlichen 
und Erwachsenen männlichen Ge-
schlechts Unterricht in Italienisch, 
Deutsch, Rechnen, Buchhaltung 
und Vaterlandskunde erteilt wur-
de. Auch setzte man sich um die 
Jahrhundertwende ernsthaft für 
den Bau einer Mittelschule mit In-
ternat in Samedan ein. Der Plan 
scheiterte und es erwuchs daraus 
das heutige Lyceum Alpinum in 
Zuoz. 1943 konnte dann dafür die 
Evangelische Lehranstalt, heuti-
ge Mittelschule und höhere Touris-
mus Fachschule (MTS) ihren Be-
trieb in samedan aufnehmen

Von allem Anfang an genoss 
auch die im Jahre 1901 gegründe-
te erste Gewerbeschule im Enga-
din grosse Sympathien seitens der 
Gemeindebehörde und der Bevöl-
kerung.

Mit der Engadiner Lehrwerstatt, 
dem Ausbildungszentrum für Elek-
troniker, dem Lehrlingshaus, der 
gewerblichen und kaufmänni-
schen Berufsschule, dem Sport­
zentrum und dem Alters­ und Pfle-
geheim sind in Promulins drei 
generationen vereint. dieser zu-
stand auf sehr engem Boden ist 
einzig für die Region und zeugt 
von einer weitsichtigen Planung.

In nom da las autoriteds cumü­
nelas e tuot la populaziun da Sa-
medan gratulains nus a l’ufficina 
da falegnams per sieu 50evel 
anniversari. L’ufficina agradi-
scha plainamaing a las pretai-
sas chi vegnan hozindi fattas ad 
ün’instituziun per la scoulaziun da 
giarsuns. L’Engiadina e las vals li-
mitrofas dispuonan cun quist fab-
ricat d’ün ulteriura spüerta per la 
scoulaziun da nossa giuventüna.

Nus giavüschains a l’ufficina eir 
pels prossems ans bger success.

Jon fadri huder
Gemeindepräsident
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Präsident des stiftungsrates

EIN HALBES JAHrHUNDErT 
IM DIENST DEr AUSBILDUNG 

Vor 50 Jahren wurde die Stif-
tungsurkunde zur Gründung 
der Engadiner Lehrwerkstatt für 
Schreiner in Samedan ausgestellt. 
Der weitsichtigen Initiative mei-
nes Vaters, der die Stiftung ELWS 
ins Leben rief, ist es zu verdan-
ken, dass den Schreinereien des 
Engadins und der angrenzenden 
Talschaften jedes Jahr gut aus-
gebildeter Berufsnachwuchs zur 
Verfügung steht. Ich erinnere mich 
gut an den Morgen nach der Ein-
weihungsfeier der Werkstatt am In-
ndamm, als ich kleiner Kindergärt-
ner mit einem Besen bewaffnet, 
der wohl doppelt so gross war wie 
ich, beim Aufräumen helfen durf-
te. am fest am abend konnte ich 
damals aus Altersgründen noch 
nicht teilnehmen. Nun freue ich 
mich umso mehr, dass ich als Prä-
sident des Stiftungsrats das hal-
be Jahrhundert mit allen Beteilig-
ten feiern darf. Wir dürfen zu Recht 
auf diese Institution stolz sein, die 
sich im nicht immer einfachen wirt-
schaftlichen Umfeld behaupten 
konnte.

50 Jahre sind mehr als das Er-
werbsleben einer Person. Im ver-
gangenen halben Jahrhundert, in 
dem sich die lehrwerkstatt konti-
nuierlich entwickelt hat, sind gros-
se staaten wie die sowjetunion 
verschwunden, ist der Zaun durch 
Deutschland eingerissen worden, 
sind diktaturen entstanden und 
wieder verschwunden. Die digita-
le Revolution hat unsere Welt ver-
ändert, der VW­Käfer wurde durch 
den VW­Golf abgelöst, und auch 
dieser ist inzwischen Geschichte. 
In den 60er­Jahren war es in der 
Schweiz noch strafbar, wenn Paa-
re unverheiratet zusammenleb-
ten, die Frauen hatten kein Stimm-
recht, dafür war die Stimme von 
Elvis Presley überall zu hören. Das 
Fernsehen sendete nur wenige 
Stunden am Tag in Schwarzweiss, 
die Skischuhe mussten geschnürt 
werden und in der ersten Klasse 
schrieb man auf Schiefertafeln.

die lehrwerkstatt bewahrt ein 
traditionsreiches Handwerk, die 
Lehrlinge arbeiten teilweise mit 
Werkzeugen, mit denen schon 
mein Urgrossvater geschreinert 
hat. Gleichzeitig stehen in der licht-
durchfluteten Werkstatt moderns-
te, teils computergesteuerte Ma-
schinen, die in die anspruchsvolle 
Ausbildung zum Schreinerberuf 
integriert werden. Der Maschi-
neneinsatz wird immer wichtiger, 
trotzdem ist das Wissen um die 
handwerklichen Grundlagen des 
Berufes sehr wichtig. Tradition und 
Technik, in diesem Spannungs-
feld wird die Engadiner Lehrwerk-
statt auch in den nächsten 50 
Jahren stolze Schreiner hervor-
bringen, die das nötige Rüstzeug 
für die Herausforderungen der Zu-
kunft mitbringen. Um diese Aufga-
be zu bewältigen, braucht es auch 
weiterhin engagierte Lehrlingsaus-
bildner. Ohne euch, liebe Ausbild-
ner, geht es nicht, mit eurem Ein-
satz macht ihr die Institution erst 
lebendig. Im Namen des Stif-
tungsrates möchte ich euch allen, 
die ihr mit eurer arbeit das funkti-
onieren der Lehrwerkstatt ermög-
licht, ganz herzlich danken und 
freue mich, mit euch in die Zukunft 
gehen zu können.

Daniel Badraun 
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Der handwerkliche Unterricht in 
der Sekundarschule brachte mich 
auf die Idee, eine Lehre als Schrei-
ner zu absolvieren.

Im Frühling des Jahres 1964 
konnte ich bei der firma Badraun 
in Samedan die Lehre beginnen. 
die firma besass im zentrum von 
Samedan zusätzlich zur Schreine-
rei eine eigene Werkstatt nur für 
Lehrlinge. Wir waren damals sie-
ben Lehrlinge und ein Lehrmeister.

die Werkstatt befand sich auf 
vier Stockwerken verteilt.

Keller: Ohne Fenster und ohne 
Heizung, hier befand sich die 
Kombinierte Hobel­ und Band-
schleifmaschine.

Erdgeschoss: Mit Fenster, als 
Heizung diente ein Holzofen mit-
ten im raum. hier standen die 
Stationäre Oberfräse und die kom-
binierte Kehlmaschine mit Frä-
se. im Winter konnte bei dieser 
Maschine die Schutzvorrichtung 
nicht bedient werden, da die gros-
se Schneelast diese meistens blo-
ckierte.

1. Stock: Ein Ofen mitten im 
Raum und ungefähr sechs Hobel-
bänke mit Werkzeug für Einfüh-
rungskurse.

ArNoLD (NoLDI) HoLZEr
VON MEINER LEHRE 1964 –1968 ZU MEINER PENSIONIERUNG

Im Dachgeschoss befand sich 
das Lager.

Im Winter 1966 war die neue 
Lehrwerkstatt in Promulins be-
zugsbereit.

Erinnerungen vom Umzug nach 
Promulins: die Hobelbänke, das 
Werkzeug und die kleineren Ma-
schinen wurden mit einem horn-
schlitten transportiert.

Der Umzug der Furnierpres-
se ab der firma Badraun bean-
spruchte ungefähr eine Woche.

Hindernis 1: Die damalige Un-
terführung der Bahnlinie war zu 
niedrig. Die Strasse musste aus-
gebaggert werden.

Hindernis 2: Die Furnierpres-
se wurde damals mit Wasser auf-
geheizt. Damit das Wasser bis 
zum Weitertransport nicht einfror, 
mussten wir eine elektrische Lei-
tung vom Bahnhof bis zur Unter-
führung verlegen, um das Wasser 
aufzuheizen.

Hindernis 3: Die Eingangstüre 
der Lehrwerkstatt war zu niedrig, 
folglich mussten die oberen Was-
serleitungen demontiert werden.

Die ersten Aufgaben waren das 
einrichten unserer neuen Werk-
statt. Danach fertigten wir vorwie-
gend Arbeiten für andere Schrei-
nereien. Aufträge für eigene 
Kundschaft waren eher selten.

Die härteste Woche meiner Leh-
re war die Abschlussprüfung.

An meiner praktischen Prü-
fung musste ich ein Massivmö-
bel mit allen Holzverbindungen 
die es gab anfertigen, natürlich al-
les in Handarbeit. Fachzeichnen: 
Massstab 1:1 auf ein Reissbrett 
von 2 x 1,2 m, total Strichlänge ca. 
100 m oder länger.

nach der rs habe ich in der in-
nerschweiz eine Stelle als Schrei-
ner angetreten. Hier wurden 
Aufträge im Innenausbau und La-
denbau ausgeführt.

Nach drei Jahren praktischer 
Erfahrung entschloss ich mich zu 
einer Weiterbildung an der Holz-
fachschule in Biel. 

Danach zog es mich wieder zu-
rück ins Engadin, zuerst zur Fir-
ma Badraun als Montageschreiner 
und ein Jahr später in die Lehr-
werkstatt als Ausbildner. Ich hatte 
die Aufsicht im Bankraum und half 
bei der Arbeitsvorbereitung.

5066 – 16



Jahresbericht 2015 
EngadinEr LEhrwErkstatt   13

An der Gewerbeschule unter-
richtete ich den Schreinerlehrlin-
gen im 1. Lehrjahr Fachzeichnen, 
was für mich eine grosse Heraus-
forderung war. 

Nach zwölf Jahren Lehrwerk-
statt konnte ich mit einem Partner 
eine kleine Schreinerei (75m2) inkl. 
Inventar in Zuoz übernehmen. Die 
Wirtschaftslage war sehr gut und 
die Aufträge wurden immer grös-
ser. Bald merkten wir, dass unse-
re Schreinerei zu klein war. Im Jahr 
1997 zügelten wir dann in die Res-
gia Zuoz mit einer Arbeitsfläche 
von 600m2 inkl. Lager. Heute be-
schäftigt die Schreinerei sechs 
Mitarbeiter und zwei Lehrlinge.

Nach 25 Jahren Geschäftsfüh-
rung mit viel Büroarbeit habe ich 
meinen Anteil meinem Sohn Pei-
der, der schon seit 16 Jahren im 
Betrieb tätig ist, übertragen.

Noch kurz zu meinen Hobbys: 
Wandern; Skifahren; Musizieren 

(seit über 50 Jahren in einer Dorf-
musik). Fischen am Inn und auf 
dem Silvaplanersee, mit einem 
selbstgebauten Boot. Zudem eine 
Woche Fischerferien in Norwegen. 
Grösstes Highlight war für mich, 
am Eröffnungstag der Lachsfi-
scherei den ersten Lachs gefan-
gen zu haben und am Abend dann 
an einem Kiosk die Riesenüberra-
schung: In einer Lokalzeitung sah 
ich mich mit meinem Fang abge-
bildet.

Heute, 66 Jahre alt und Vater 
von zwei Kindern, Tochter Ladi-
na und Sohn Peider, geniesse ich 
meine Pensionierung mit all mei-
nen Hobbys und mit meinem Be-
ruf als gemütlichen Schreiner. Mei-
ne arbeiten sind der ausbau eines 
Maiensäss in der Val Tuors, Wün-
sche der Enkelkinder erfüllen und 
Reparaturen mit Ergänzungen im 
eigenen Haus.



Jahresbericht 2015 
EngadinEr LEhrwErkstatt   

Vor über 30 Jahren war es nicht 
so alltäglich, dass ein Mädchen 
eine Lehre als Schreinerin wähl-
te. ich komme aus einer „lehrerfa-
milie“ und als ältester Tochter wur-
de fast von mir erwartet, dass ich 
auch diesen Beruf wähle. Ich woll-
te jedoch etwas erlernen, bei dem 
mit dem Kopf und mit den Händen 
gearbeitet werden kann. Da ich 
sehr gerne zeichnete und hand-
werklich tätig war, wählte ich, nach 
einer Schnupperlehre im vorange-
gangenen Jahr, den Schreinerbe-
ruf aus, von dem ich schon einige 
Zeit träumte.

die lehrwerkstatt in samedan 
wurde mir von einer schreinerin 
empfohlen, welche Jahre zuvor 
dort die Ausbildung gemacht hat-
te. Man sagte mir, für ein Mädchen 
sei das ein besserer Ausbildungs-
platz als in einer herkömmlichen 
schreinerei. damit ich in samedan 
die Lehre beginnen durfte, muss-
te ich zuerst die Aufnahmeprü-
fung bestehen. Unsere Jahrgänge 
gehören zu den geburtenstarken 
und das Handwerk hatte tatsäch-
lich noch goldenen Boden, ent-
sprechend hoch war die Teilneh-
merzahl an der Aufnahmeprüfung. 
Nach geduldigem Warten be-
kam ich den positiven Bescheid: 
ich wurde aufgenommen, zusam-
men mit Barbara Rozzi, Conradin 
Schwab, Giovanni Veccelio, Duri 
Roner und Andreas Heinz.

Am 1. Juli 1980 gings dann los 
mit der Ausbildung. Ich kannte da-
mals noch niemanden in der Lehr-
werkstatt oder im Lehrlingshaus, 
wo ich zusammen mit Barbara ein 
Zimmer teilte. Es war schon ein 
spezieller Anfang, zumal wir infor-
miert wurden, dass Andreas krank 
wäre und zu einem späteren Zeit-

punkt die Lehre beginnen würde. 
Im Laufe der ganzen Lehrzeit be-
gleitete uns dann Andi und seine 
Krankheit und ich meine, dies hat 
unsere Klasse noch mehr zusam-
mengeschweisst. Es ist ein sehr 
einschneidendes Erlebnis, in die-
sem Alter und so nah eine Krank-
heit mitzuerleben; für mich war es 
eine sehr intensive Lebensschule.

Bei unserem Lehrantritt gab 
es den Führungswechsel von Al-
bert Burkhalter zu Ernst Schmid 
als Betriebsleiter. Albert war dann 
die ganzen vier Jahre unser Be-
rufsfachschullehrer in Samedan. 
Wir lernten viel von ihm und ich 
schätzte seine Offenheit und sein 
Temperament. Wenn er durch die 
Tischreihen ging und uns beob-
achtete, dann fiel dann und wann 
ein Spruch, an den sich sicher alle 
älteren Jahrgänge erinnern wer-
den.

Ernst Schmid war ein junger und 
sehr innovativer lehrmeister mit 
viel Energie und neuen Ideen. Er 
zeigte uns, dass die Schreinerwelt 
nicht nur aus gestemmten Arven-
türchen besteht, sondern aus vie-
lem mehr. Unter seiner Leitung 
wurden ganze Innenausbauten, 
spezielle Möbel, Küchen, Emp-
fangskorpusse und Treppen ange-
fertigt. Lärche, Nussbaum, Wen-
ge, Kirschbaum und noch andere 
Holzarten durften wir verarbeiten. 
Als wir im ersten Lehrjahr waren, 
wussten wir genau Bescheid, wo 
diese Holzarten im Holzlager zu 
finden waren. In den ersten Wo-
chen der Lehrzeit war unsere 
Klasse einige Stunden mit dem 
Bau und dem Einräumen des neu-
en Holzlagers beschäftigt.

Natürlich begleitete uns auch 
das gutriechende und mottenver-
treibende Arvenholz. Als das Holz-
lager wintertauglich und schön 
aufgeräumt war, erwarteten uns 
(ganze Rollboys voll) im hinte-
ren Teil der Werkstatt, dort, wo 
sich die Arbeitsbänke der „Jüngs-
ten“ befanden, die berühmten Al-
bin Arventüren mit dem schönen 
und breiten Profilstab (damals 
noch mit dem Universalmesser-
kopf gekehlt). Da wurden unsere 
Fingerkuppen schön abgehärtet 
und gefestigt – es hatte sehr vie-
le Überzähne, welche sauber und 
genau geschliffen werden muss-
ten.

Wir wurden auch im Fingerzin-
ken-schneiden und ausstemmen 
Weltmeister. Die Gewerbeschule 
in Samedan wurde im Herbst 1980 
eröffnet und um all das Anschau-
ungsmaterial in den Schränken 
zu deponieren, wurden zahlreiche 
Kistchen in Ahornholz benötigt (sie 
sind übrigens heute noch im Ein-
satz). Unser Lehrgang hatte das 
Vergnügen, meterweise Fingerzin-
ken als Verbindungsart herzustel-
len. So erlernten wir die Basis des 
schreinerhandwerks.

Wir waren der erste Lehrgang 
mit der vierjährigen Ausbildung. In 
der Schule und im Lehrbetrieb gab 
es deshalb verschiedene Neue-
rungen, welche mit uns durchge-
arbeitet wurden. Jeder lernende 
war mal drei Monate im Maschi-
nenraum eingeteilt. Jürg Sprecher 
war dort der Zuschneider, bevor er 
dann vollamtlich als Kursleiter zu 
den obligatorischen Einführungs-
kursen wechselte. Da gibt es auch 
verschiedene Anekdoten, wel-

aus einer „lehrerfamilie“ zum sChreinerBeruf

UrSINA GANZoNI
MEINE AUSBILDUNG 1980 –1984
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che man nie vergisst und die zum 
Schmunzeln anregen. Drei Mo-
nate wurde das Furnieren erlernt: 
das ging vom Furnier lagern über 
das richtige Auslesen der Furnier-
blätter und Zusammenfügen zu 
einem einheitlichen Bild bis zum 
Aufleimen und bündig Schneiden 
desselben. Unsere Furnierpresse 
hatte schon ein paar Arbeitsjahre 
hinter sich und manchmal muss-
te mehr Gewalt angewendet wer-
den, damit sich die Presse wie-
der öffnete. Weitere drei Monate 
durfte man auf der Montage mit-
helfen. Das war spannend, denn 
man hatte direkten Kontakt zum 
kunden oder man durfte mit an-
deren Handwerkern zusammenar-
beiten. Ich habe sehr viel gelernt 
in dieser Zeit, vor allem für meine 
weitere Arbeit nach der Lehrzeit in 
der Arbeitsvorbereitung. Man be-
greift dann auch, warum die Ar-

beitsvorbereitung sehr wichtig ist. 
Kein Monteur liebt es, den Ein-
bauschrank auf dem Bau wieder 
auseinanderzuschrauben, weil es 
vom Mass her unmöglich ist, den 
Schrank im Raum aufzustellen (Py-
thagoras) oder der Lift 5 cm zu we-
nig tief ist, um die Möbel ins vier-
te Stockwerk zu transportieren. In 
der Fertigung durften die älteren 
Lernenden einen Auftrag durch-
führen sowie die Arbeitseinteilung 
machen und die unteren Lehrgän-
ge wurden zugeteilt. Das habe 
ich sehr gerne gemacht, zumal 
man das fertige Produkt langsam 
wachsen sehen konnte. Bei mir 
wurden die drei monate arbeits-
vorbereitung dann die eigentliche 
Basis für meine kommenden Tä-
tigkeiten im Beruf. Diese Richtung 
gefiel mir am besten. Ich zeichne 
und entwerfe sehr gerne und das 
mache ich heute noch. das de-

sign mit der Technik und der Mate-
rialisierung zusammenzuführen ist 
das Schönste. Für ein durchdach-
tes und gestalterisches Projekt die 
richtigen Konstruktionen zu finden 
ist spannend. Ich bin der Meinung, 
dass es für alles eine Lösung gibt. 
Vielleicht hat das Schicksal auch 
das Seine dazu beigetragen, dass 
ich zunehmend mehr Zeit im Büro 
verbracht habe. ich hatte im drit-
ten Lehrjahr einen gröberen Ar-
beitsunfall an der Bandsäge und 
hatte danach Probleme mit der 
Hand. Zeichnen schränkte mich 
da weniger ein, an den Maschinen 
zu arbeiten ging jedoch nicht im-
mer problemlos.

Unsere Arbeitswoche in Maglia-
so vergesse ich auch nie. Wir durf-
ten Holztürme für einen Kinder-
spielplatz aufbauen. Es war eine 
Mischung aus Arbeit und Freizeit. 

Ferien­ und „Arbeitslager“ 1981. In Magliaso wird ein Kinderspielplatz eingerichtet.
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Da ruderte ich das erste Mal ein 
Boot auf dem Lago di Lugano und 
wir hatten es lustig. Der Zusam-
menhalt und Teamgeist wurde da-
mit stark gefördert.

Auf die Lehrabschlussprüfung 
hatte sich mein Jahrgang gemein-
sam vorbereitet. Wir waren ganze 
Abende bei der Familie Schwab 
im Wohnzimmer gesessen. Jeder 
von uns hatte dabei seine zusam-
menfassungen vorgetragen und 
so hatten wir voneinander profi-
tiert. Wir hatten nicht nur zusam-
mengearbeitet, nach einem an-
strengenden Schultag trafen wir 
uns des Öftern im „Gifthüttli“ zum 
gemütlichen Zusammensein – 
auch diese Seite pflegten wir.

Ich bin sehr froh, dass ich in 
der Lehrwerkstatt meine Ausbil-
dung zur Möbelschreinerin ma-
chen durfte. dadurch hatte ich 
viele gleichaltrige junge Leute 
kennengelernt. Einige von ihnen 
führen heute eigene Betriebe oder 
haben leitende Funktionen in Fir-
men. Es ergab sich ein sehr gutes 
Netzwerk, auf welches man auch 
in späteren Jahren zurückgreifen 
kann. Es haben sich zum Teil le-
benslange Freundschaften daraus 
entwickelt.

Wir waren 20 Lernende, zusam-
men mit dem Betriebsleiter Ernst 
Schmid, mit Arnold Holzer in der 
Fertigung und Jon Pitschen Bott 
auf Montage. Da konnte man auch 
mal einen Fehler verstecken, drei 
Leute hatten ihre Augen nicht 
überall. Ich denke, das braucht 
es auch, stärkt den Einzelnen und 
animiert zu Selbstverantwortung. 
Jeder Einzelne hat einen gewis-
sen Stolz, wenn er alleine etwas 
machen darf oder eben muss und 
nicht jeden Schritt abklären kann – 
das Selbstwertgefühl wird so ge-
stärkt.

Ich habe nach meiner Lehrzeit 
als Ausbildnerin und in der Ar-
beitsvorbereitung weiter in der 
Lehrwerkstatt gearbeitet. In die-
ser Zeit habe ich sehr viel gelernt: 
Zum einen das Fachliche, denn 
wir haben immer wieder neue und 
abwechslungsreiche Arbeiten in 
allen Bereichen des Innenausbaus 
geplant und ausgeführt. Zum an-
deren das Menschliche: Ich war 
nachher in der Rolle des Ausbild-
ners und durfte so mit den lernen-
den arbeiten.

Als ich die Lehre angefangen 
hatte, meinten einige, wir Mädchen 
würden den Jungs einen Ausbil-
dungsplatz wegnehmen. Wir wür-

den nach der Ausbildung sowieso 
heiraten und nicht mehr im Beruf 
arbeiten. Rückblickend kann ich 
mit Stolz sagen, dass es auch an-
ders gehen kann. Meine Freun-
din Barbara hat Weiterbildung be-
trieben, leitet heute ihre eigene 
schreinerei und ist in der Weiter-
bildung in unserem Beruf tätig. Zu-
dem ist sie Präsidentin des VSSM 
Graubünden. Ich habe auch ver-
schiedene Weiterbildungen ab-
solviert und bin heute Fachvor-
steherin für Interior Design an der 
ibW Höheren Fachschule Südost-
schweiz, mache kleinere Stellver-
tretungen an der Berufsschule, 
erteile Werkunterricht an der Ober-
stufe und habe ein Büro für Interior 
Design in Chur.

Eine gute und solide Grundaus-
bildung ist für mich noch immer 
das nötige Fundament für eine 
weiterführende Ausbildung. Ich 
habe diese in Samedan erhalten 
und bin heute noch dankbar dafür. 
Menschlich war es für mich auch 
eine Schule. Wir haben einen lie-
ben Mitlernenden verloren, der 
uns allen sehr viel bedeutet hat, 
sind daran aber gemeinsam ge-
wachsen. Es hat uns zusammen-
gefügt und man lernt dabei Sa-
chen fürs Leben.

Von 1987 bis 1998 wurden in der Lehrwerkstatt jährlich zwischen 100 und 400 Bürorollwagen angefertigt.
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Mit dem merkfähigen Datum 
8.8.1988 begann meine Leh-
re in der Engadiner Lehrwerk-
stätte für Schreiner in Samedan. 
Die Vorbereitungen und Abklä-
rungen zu einem Beruf began-
nen damals schon einige Zeit vor 
Schulabschluss. Mein favorisier-
tes Berufsziel bereits als 12jäh-
rigem Buben war „Bootsbauer“, 
was meine Eltern zunächst in Er-
staunen versetzte, meinen Berufs-
wunsch jedoch ernst nahmen. ein 
paar Jahre später folgten Schnup-
perlehren in zwei Bootsbaufirmen 
am Zürichsee und in Schreinerei-
en, u.a. bei Ramon Zangger in Sa-
medan und in der Lehrwerkstätte 
Samedan. Mir war klar geworden, 
dass Bootsbau in der Schweiz 
kaum von Grund auf erlernt wer-
den kann, jedoch Möbelschreiner 
die ideale Grundausbildung da-
für sein würde. Danach bestand 
ich die Aufnahmeprüfung, und am 
8.8.1988 begann die Berufsleh-
re als Möbelschreiner in der Lehr-
werkstätte Samedan.

Viel Spass in der Lehrwerkstät-
te (Leitung Ernst Huber) bereite-
te das Lernen mit Gleichaltrigen 
und Gleichgesinnten. Auch an die 
eine oder andere Auftragsabwick-
lung erinnere ich mich noch so 
gut, wie wenn es gestern gewesen 
wäre. Das war einmal die Bestel-
lung „PTT­Wägeli“, ein Grossauf-
trag der Schweizer Post. Da fuh-
ren derart viele PTT­Wägeli über 
die Bänke der Lehrwerkstatt, dass 
ich noch in tiefer Nacht selig von 
abertausenden von holzigen Wä-
geli träumte. Ich bin überzeugt, 
dass sämtliche damals produzier-
ten Wägeli noch heute treu ihren 
Dienst bei der PTT erfüllen, natür-

„PTT­WäGELI“, EIN GROSSAUFTRAG DER SCHWEIZER POST

thomas stRahm
SCHREINERLEHRLING 1988 –1992

lich wegen deren äusserst stabilen 
Bauweise in der Lehrwerkstätte.

Ebenso in bleibender Erinne-
rung bleibt die Montage der un-
glaublich zahlreichen Türen im 
Kongresszentrum Davos. Zu-
sammen mit ober- und unterstift 
(ich war damals „Mittelstift“) wur-
de Türe um Türe montiert. Die Er-
öffnung des Kongresszentrums 
stand unmittelbar bevor, der Ar-
beitgeber, die Lehrwerkstätte, 
liess uns Lehrlinge trotzdem selb-
ständig und in Eigenverantwor-
tung arbeiten. Und mit Stolz ist zu 
berichten, dass bis zum heutigen 
Tag unzählige wichtige und weni-
ger wichtige Persönlichkeiten aus 
dem In­ und Ausland durch diese 
Türen geschritten sind, ohne dass 
je eine davon aus den Angeln ge-
fallen wäre. Jedenfalls habe ich 
nichts dergleichen gehört. 

Wunderschöne Arvenmöbel 
ent standen in meinen letzten Aus-
bildungsjahren. Der Geruch von 
arve erinnert mich noch heute an 
meine Lehr­ und Jugendjahre im 
Engadin. 

Und dann die Betriebsausflüge 
– einen Ausflug pro Jahr gab’s in 
der Lehrwerkstätte. Man besuch-
te Betriebe, Fabriken, Produkti-
onsstätten. Doch auch die Freizeit 
kam nicht zu kurz. Unvergesslich 
bleibt die Aare­Fahrt per Gummi-
boot von Thun nach Bern. Geg-
nerische Boote wurden attackiert 
und manchmal gar zum Kentern 
gebracht. Die Kameradschaft zwi-
schen Lehrlingen, und, was mir 
wichtig war, zwischen Lehrlingen 
und Ausbildern, war in Samedan 
mustergültig. Noch heute freue ich 
mich über Begegnungen mit ehe-

maligen Ausbildern und Lehrlin-
gen, wenn ich mich wieder einmal 
im Engadin aufhalte.

Nach der Ausbildung arbei-
tete ich 3 Jahre in einer Möbel-
schreinerei am Zürichsee. Danach 
besuchte ich die Berner fach-
hochschule in Biel mit Abschluss 
Holzbauingenieur. Das 1jährige 
Praktikum absolvierte ich in einem 
Ingenieurbüro im Vorarlberg. 

Dann ging’s in die Innerschweiz, 
in die neue Holzbau AG Lungern, 
eine der innovativsten Leimholz-
hersteller Europas. Bis heute bin 
ich dieser nach immer neuen, un-
konventionellen Lösungen stre-
benden Firma treu geblieben. 
Mittlerweile leite ich die Ingenieu-
rabteilung. Zusammen mit dem 
emeritierten eth-Professor und 
Holz­Koryphäen Ernst Gehri wer-
den immer neue, hochleistungsfä-
hige Verbindungsmittel entwickelt, 
in Holz eingeklebte Gewindestan-
gen. Eschen­BSH wird beispiels-
weise mit vorgespannten Stahllit-
zen verstärkt. Diese sogenannte 
GSA­Technologie ermöglicht An-
schlüsse mit höchstem Wirkungs-
grad. Damit wird der Werkstoff 
Holz noch effizienter eingesetzt 
und ermöglicht filigrane Tragwer-
ke mit grossen Spannweiten. Die 
GSA­Technologie wird angewandt 
bei weitgespannten Hallen, ele-
gant wirkenden Brücken und bei 
mehrgeschossigen Holzhäusern, 
dies im in- und im benachbarten 
Ausland. 
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Ehemaligentreffen vor der Lehrwerkstatt, 1990
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Uns Lehrlingen wurde nach 
fast fertig gestellter Montage ei-
ner Treppe erklärt, dass unsere 
Arbeit, obwohl sie handwerklich 
perfekt ausgeführt war, nicht den 
Erwartungen des Architekten ent-
sprach. Die Lösungen der Details 
und das Fugenbild wollte er so 
nicht akzeptieren. Uns blieb nichts 
anderes übrig, als die Details und 
das Fugenbild mit grossem Auf-
wand den Vorstellungen des Ar-
chitekten anzupassen. Ich war im 
zweiten Lehrjahr und fand, dass 
die Lösung dieser „kleinen“ De-
tails ja nichts am Schlussprodukt 
ändern würde. 

An jenem Tag empfand ich Wut 
und Unverständnis für die dazu-
mal so empfundene arrogante Art 
des Architekten Hans­Jörg Ruch.

Dieses Ereignis wurde im Ver-
lauf meiner Ausbildung bald ver-
gessen. Im Jahre 2004 schloss 
ich die lehre in der lehrwerkstatt 
ab und konnte danach bei der fir-
ma Rominger in Pontresina Erfah-
rungen als Schreinerin sammeln. 

Meine Neugier hat mich dann 
dazu gebracht, mich mit dem Ge-
danken einer Weiterbildung zu be-
fassen. Dass es nicht einfach ist, 
sich für das Richtige zu entschei-
den, kann wahrscheinlich jeder 
bestätigen. Der Markt an Schulen, 
Kursen und Titeln ist riesig. Mir fiel 
eine Entscheidung sehr schwer, 
ich war hin und her gerissen. 

ein Praktikum in einem archi-
tekturbüro in Basel sollte Klarheit 
in meine Gedanken bringen und 
mich Stadtluft schnuppern lassen. 

Als das Praktikumsjahr vorbei 
war, wusste ich (nur) eins: dass 
ich für ein Architekturstudium nicht 
geschaffen bin. Vor einem weis-
sen Blatt zu stehen fand ich Hor-
ror, Entwurf lag mir nicht. Aber in 
dieser Zeit konnte ich unheimlich 
viel lernen. Obwohl mir die Lösun-
gen nie schnell genug auf dem 
Tisch liegen konnten, wuchs mein 
Verständnis für die kleinen Details 
und die Suche nach dem Vollkom-
menen, der Perfektion. 

Während dieser Zeit fiel mir das 
Ereignis in der „Chesa Madalena 
Zuoz“ immer wieder ein und ich 
wurde im Verlauf meiner Suche 
nach „was will ich werden“ eines 
Besseren belehrt. 

Als Hans­Jörg Ruch in Basel ei-
nen Vortrag hielt, ging ich natür-
lich hin, denn in der Zwischenzeit 
hatte ich den vorbildlichen Archi-
tekten, seine Bauten und die De-
tails schätzen gelernt. Nach dem 
Vortrag konnte ich mit Herrn Ruch 
sprechen und er erinnerte sich 
ebenfalls noch an dieser Treppe ... 

Nun fragt ihr euch wohl, wohin 
mein Weg geführt hat: ich habe 
mich für eine Ausbildung als TS 
Bauplanung Hochbau entschlos-
sen. Zu diesem Entschluss haben 
alle kleinen und grossen Erlebnis-
se in der Ausbildung und im Prak-
tikum beigetragen. Ich fühlte mich 
zu der Ausführung und der Bau-
stelle doch mehr hingezogen als 
zum Entwurf und der Gestaltung. 

Von der ausführung zur Planung

VEroNICA GANZoNI
LERNENDE 2000 – 2004

„Chesa Madalena Zuoz“
www.ruch­arch.ch/index.php/de/madalena­galerie?bildnr=14
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Von der ausführung zur Planung

VEroNICA GANZoNI
LERNENDE 2000 – 2004

lehr- und leBenserfahrung in der lehrWerkstatt

LEANDEr ALBIN
LERNENDER 2008 – 2012 

Ein Mann stemmt eine Schlitz­
Zapfen­Verbindung – barfuss am 
Boden. Die Schreinerei, ein 10 m2 
kleiner Raum. Eine Kombi­Maschi-
ne aus Abricht­und Dickenhobel, 
Tischkreissäge und Kehlmaschi-
ne. Sägespäne, Nägel, Werkzeu-
ge überall. Der Schreiner hat ei-
nen blauen Fleck am Zehen, sonst 
scheint alles in Ordnung und nor-
mal so zu sein. Die fertige Rah-
menkonstruktion ist zwar nicht 
geschliffen, aber sie muss wohl 
einfach nur stabil sein, hier im in-
dischen Himalaya. 

Freitag, 17 Uhr, Maschinenraum 
geputzt, ein Instruktor macht eine 
Kontrollrunde. Und natürlich liegt 
hinter einer Maschine, dort unten 
im Eck noch ein wenig Staub ... zu-
gegeben, es liegt dort ein Haufen 
Späne und Staub.

Ehemalige Lehrlinge können 
wohl mit einem Schmunzeln an 
die Genauigkeit beim Aufräumen 
und Putzen zurückdenken. Doch 
jetzt, fernab der Schweiz, wird 
mir bewusst, dass Ordnung, Ge-
nauigkeit und ein gestaltetes Ar-
beitsumfeld keine Selbstverständ-
lichkeiten sind. Mir wird bewusst, 
dass ich diese Werte schätzen ge-
lernt habe.

Wenn ich auf die zeit in der lehr-
werkstatt zurückblicke, dann ent-
stehen Bilder vor mir: Arbeitsab-
läufe schreiben, die Furnierpresse 
putzen, gefühlte 1000 Tablare ver-
putzen, Znüni holen, bei einer un-
vorbereiteten Verleimung hektisch 
werden, die Konsequenzen von 
Fehlern tragen müssen, bis spät-
abends ein Möbelstück fertigstel-
len, Arbeitsbucheinträge in der 
Nacht reinschreiben (obwohl man 
ja so viel Zeit gehabt hätte...) 

...aber auch sehe ich mich am 

Freitagabend beim Putzen singen, 
Unterstifte zurechtweisen, Töff-
li fahren, dumme Sprüche wäh-
rend dem Znüni austauschen, 
vom Elektriker am Lehrlingshaus­
Tisch gefragt zu werden, ob man 
mal über etwas anderes als über 
Zapfen, Hobelmaschinen, Lacke 
und Schleifkorn reden könne.

Vor allem aber sehe ich mich 
“Holzlesen”, Mitlehrlinge um Hil-
fe oder Rat fragen und später Un-
terstifte begleiten, die Arvenäste 
schön positionieren, das Gelern-
te von Schule, Kurs oder Freitags-
theorie gerade umsetzen können, 
sich auf einen Auftrag freuen, das 
fertige Stück zufrieden und mit ei-
nem guten Gefühl abgeben kön-
nen, abends müde und zufrie-
den ins Lehrlingshaus trotten oder 
auch froh und stolz, die Arbeit für 
Holz­Kreativ oder die Projektarbeit 
fertiggestellt zu haben. 

Meine Hände gleiten über eine 
indische Schnitzarbeit, sorgfältig 
eingefasst. Beste Wertarbeit, of-
fensichtlich mit einfachsten Mit-
teln, viel Herzblut und bestem 
Handwerksverständnis herge-
stellt. 

dies erinnert mich wiederum 
an die verschiedenen, vor allem 
kleineren Arbeiten wie die Weih-
nachtsgeschenke, welche Hand-
werk und Hightech wie CNC kom-
binieren. und auch dort wurde 
jede Unterseite, jedes feinste De-
tail sorgfältig geplant, geschliffen 
und verarbeitet. 

Handwerkliche Qualitätsarbeit 
und ästhetik sind bleibende Wer-
te, die immer und überall Men-
schen berühren und ansprechen. 
gutes handwerk ist insofern uni-
versell. In der Lehrwerkstatt konn-
ten wir in dieser hinsicht an wun-

derbaren Aufträgen wachsen und 
uns schulen. Ein grosser Gewinn – 
nicht nur für die spätere Schreiner-
erfahrung – fürs ganze Leben.

die lehrwerkstatt hat in ihrer 
50­jährigen Geschichte wohl vie-
le Veränderungen erfahren. Doch 
auch für uns Lehrlinge bedeu-
tet die Ausbildungszeit jeweils 
eine Zeit der Veränderungen. Ich 
konnte in diesen vier Jahren ne-
ben all dem Fachlichen auch viel 
an Selbstvertrauen gewinnen. Ich 
fühlte mich unterstützt, gefordert 
und vielfältig gefördert. Ich lernte, 
mich mit vielen, unterschiedlichen 
Menschen, seien es Mitarbeitende 
oder Kunden, abzugeben, muss-
te mich auf immer neue menschen 
einstellen und lernte sie einzu-
schätzen. Vor allem aber lernte ich 
auch, im Team zu arbeiten. Zuhö-
ren, diskutieren, mich einsetzen, 
meine Meinung vertreten, Proble-
me ansprechen, Hand in Hand ar-
beiten. 

Und ich vertiefte mein Empfin-
den gegenüber dem Werkstoff 
Holz. Wir haben Gebrauchsge-
genstände in Auftrag genommen. 
Und abgeliefert haben wir nur all 
zu oft die reinsten, wunderba-
ren Holzjuwelen! Danke, Madame 
Lehrwerkstatt für diese tolle Erfah-
rung! 

Der Lehrwerkstatt wünsche ich 
weiterhin Erfolg und allen Lehrlin-
gen eine wunderbare, bereichern-
de Lehrzeit mit besten Erfahrun-
gen! 
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JahResbeRicht 2015 
des Präsidenten der BetrieBskommission

Das Betriebsjahr 2015 war für 
die Engadiner Lehrwerkstatt wie-
derum ein sehr intensives und an-
spruchsvolles Jahr. Die Engadi-
ner Lehrwerkstatt zeichnet sich 
insbesondere durch ihren dualen 
Auftrag aus: Einerseits ist sie mit 
rund 25 Lernenden im Bereich der 
Schreinerausbildung (eidg. Fähig-
keitszeugnis und eidg. Berufsat-
test) ein expliziter Ausbildungsbe-
trieb, andererseits muss sie sich 
als Produktionsbetrieb auf dem 
Markt behaupten und einen we-
sentlichen Teil des Umsatzes mit-
tels Aufträgen generieren. Es ist 
für alle Verantwortlichen immer 
wieder eine anspruchsvolle Aufga-
be, diesen beiden Anforderungen 
gerecht zu werden und für ein aus-
gewogenes Verhältnis zwischen 
den beiden Leistungsbereichen 
Ausbildung und Produktion zu sor-
gen. Die Anforderungen in beiden 
Bereichen sind in den letzten Jah-
ren kontinuierlich gestiegen: So 
ist es z.B. im Ausbildungsbereich 
nicht immer ganz einfach, die zur 
Verfügung stehenden Lehrstel-
len auch mit geeigneten Bewerbe-
rinnen und Bewerbern zu beset-
zen; die Ausbildung einer grossen 
Zahl Lernender in einem nicht sel-
ten anspruchsvollen Altersbereich 
stellt an die Ausbildner im Alltag 

hohe Anforderungen; Ziele und In-
halt der seit einiger Zeit angebo-
tenen Attest­Ausbildung müssen 
evaluiert werden usw. 

im Produktionsbereich ist die 
Engadiner Lehrwerkstatt dem in 
den letzten Jahren aus bekann-
ten Gründen im Engadin nicht ein-
facher gewordenen Markt aus-
gesetzt. Die sich verändernden 
Rahmenbedingungen setzen eine 
klare strategische Ausrichtung un-
seres schreinereibetriebs voraus. 
Auch wenn wir überzeugt sind, 
dass wir mit der gewählten Aus-
richtung auf einem guten Weg 
sind, muss dieser immer wieder 
überprüft und wenn notwendig 
korrigiert werden. Neben einer gu-
ten Infrastruktur braucht die Enga-
diner Lehrwerkstatt zur Erfüllung 
ihres anspruchsvollen dualen Auf-
trages insbesondere gut ausgebil-
dete, engagierte, motivierte und 
mitdenkende mitarbeiterinnen und 
mitarbeiter. 

Die erreichten Ziele im Betriebs-
jahr 2015 in den Bereichen Aus-
bildung und Produktion zeigen 
deutlich, dass die Engadiner Lehr-
werkstatt über diese Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter verfügt und 
motivieren gleichzeitig, sich in den 
verschiedenen Bereichen weiter-
zuentwickeln.

auch wenn insbesondere das 
nächste Jahr – in welchem die En-
gadiner Lehrwerkstatt für Schrei-
ner ihr 50­jähriges Bestehen fei-
ern wird – Zeit für einen grösseren 
Rückblick bieten wird, bot bereits 
das Jahr 2015 Gelegenheit für ei-
nen etwas anderen Rückblick: 
Remo Püntener, Geschäftsführer, 
konnte im vergangenen Betriebs-
jahr sein 15­jähriges Arbeitsjubilä-
um in der Engadiner Lehrwerkstatt 
feiern. Zu Beginn seiner Anstel-
lung war er als Produktionsleiter 
tätig und übernahm im Jahr 2009 
die Geschäftsführung. Wir gra-
tulieren Remo Püntener, welcher 
sich nach wie vor mit sehr gros-
sem Engagement für die Lehr-
werkstatt einsetzt, zu seinem Jubi-
läum und verbinden dies mit dem 
Dank für die geleistete Arbeit so-
wie die gute und immer konstruk-
tive zusammenarbeit mit der Be-
triebskommission. 

Wir danken auch allen Mitarbei-
terinnen und mitarbeitern sowie 
allen Lernenden der Engadiner 
Lehrwerkstatt für Schreiner für die 
wiederum grosse und engagier-
te Arbeit, welche im Betriebsjahr 
2015 geleistet wurde. Dank dem 
Einsatz aller können wir trotz der 
anspruchsvollen Herausforderun-
gen zuversichtlich in die Zukunft 
schauen!

Felix Karrer
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LEHrLINGE
ABGäNGER UND ANFäNGER 2015

David Meyer, Janosch Zanconi, Renato Bühler, Andrea Furger, Jöri Ambühl, Donat Jäger, Dominique Berger

Elias Dolder, Leandro Pais, Antonio Pini, Reto Cortesi, Marco Keller, Gian­Luca Taverna, Jonathan Buzzetti, 
Flurin Stecher
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PeRsonal
ENGADINER LEHRWERKSTATT FÜR SCHREINER 2015

stiftungsrat

ehrenmitglied
Christian Badraun 

Präsident
Daniel Badraun 

mitglieder
Arnold Holzer 
Jakob Battaglia 
Barbara Schuler­Rozzi 
Jon fadri huder
Sämi Schäfli

Der Stiftungsrat trat am 
27. März 2015 zu seiner ordent-
lichen Jahresversammlung 
zusammen. Die üblichen Traktan-
den wurden an dieser Versamm-
lung erledigt. 

BetrieBskommission

Präsident
Felix Karrer

mitglieder
Ralph Kübler 
Sämi Schäfli
Markus Berweger 

die Betriebskommission bear-
beitete in sieben Sitzungen ihre 
anfallenden Aufgaben. 

mitarBeiter

geschäftsführer 
Remo Püntener 
  
Planung / 
entwicklung 
Marchet Bonifazi 

Produktion / 
ausbildung
Marcus Albrecht 

buchhaltung / sekretariat 
Silvia Kälin 

teamleiter 
Heinz Blatter 
Flurin Derungs 

montageleiter
Niklaus Kern 

ProJektleiter 
Carlo Meuli
 
ausbildner
Bruno Baumann 
Moritz Pegoraro 
aaron Bernhard 
sandro Crameri

austritte / eintritte

austritte
andri riatsch 

eintritte
sandro Crameri

lehrabgänger
Jöri Ambühl
Renato Bühler
Andrea Furger
Donat Jäger
Janosch zanconi
Dominique Berger
David Meyer

lernende

1. lehrJahr
Jonathan Buzzetti
leandro Pais
antonio Pini
Marco Keller
reto Cortesi
gian-luca taverna
Elias Dolder
Flurin Stecher

2. lehrJahr
Tobias Schäfli
lukas aberer
Johannes Jenal
Samuel Barros
noémie touton
timo keiser

3. lehrJahr
Vivian Kleger
Jon fadri Jann
Davide Jäger
Sabrina Holliger

4. lehrJahr
Laura Collenberg
Lorenzo Misani
david niedermann
Thierry Niggeler
Davide Sala
Severin Schärer
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Ich erinnere mich noch gut an meinen ersten Tag in der 
Lehrwerkstatt für Schreiner. Nervös begab ich mich zuerst 

ins Büro des Chefs. Wir redeten ein paar Worte und danach 
ging’s runter in den Betrieb, wo ich den Mitarbeitern vorge-

stellt wurde. 
Als wir in die Werkstatt kamen, tönte es von überall her „bun 

di“, „buongiorno“, „Morgä“. 
Was ich als Urner, und erst zum zweiten Mal im Engadin (das ers-

te Mal war ein Monat davor beim Vorstellungsgespräch) überhaupt 
nicht einordnen konnte, war dieses „bun di“. 

Der einzige Bundi den ich kannte, war Dill-Bundi, der Velofahrer. Aber 
was sollte dieses „Bundi“? 

Es dauerte dann bis zur Znünipause, bis ich nachfragte, was denn das 
heisse. Überrascht hat es mich ja nicht, aber Romanisch war mir zu dieser 

Zeit so fern wie Chinesisch. Zu meiner Schande musste ich sagen, dass ich 
nie Telesguard geschaut habe!

Weniger bewusst war mir, dass es vielen anderen im Betrieb mit mir nicht bes-
ser ging. In meinem Urner Dialekt hat es doch einige „Werter“ oder „Üsdrick“, die 
gewöhnungsbedürftig waren. „Nimm schnell zʼAito und fahr grad …“ oder „das het 

mich aber wirklich gfrait“ oder „ä Scheenä“.

Erst mit der Zeit wurde mir bewusst, was für eine sprachliche Kultur wir in der Lehr-
werkstatt leben. Unsere Lehrlinge kommen aus dem Ober- oder Unterengadin, dem Val 
Müstair, dem Pu schlav, dem Bergell, Samnaun oder Chur, unsere Ausbildner sind Enga-

diner, Puschlaver, Aargauer, St. Galler, Zuger oder Südtiroler. Sie alle sind entweder mit 
Schweizerdeutsch, Deutsch, Romanisch, Italienisch, Poschiavin, Portugiesisch, Englisch oder 

Französisch aufgewachsen. 

Der Schreinerberuf ist sehr komplex und sehr vielfältig. Die Sprache hat in der Ausbildung eine 
zentrale Rolle, sie begleitet das Handeln, motiviert oder tadelt, wiederholt oder erläutert. 

Die Sprache erzeugt Verständnis, aber auch Missverständnis. Solches erleben wir immer wieder 
im Betrieb. Missverständnisse entstehen, weil man sich nicht versteht, es nicht versteht, oder weil man 

kulturell etwas anderes versteht oder verstehen will. 

Trotz dieser Hürden ist die Bereicherung durch eine solche Sprachvielfalt umso grösser, denn Sprache 
ist immer auch Kultur, und was gibt es besseres als kulturelles zu teilen und voneinander zu lernen. 

Die Kunst im Leben wie auch in der Ausbildung ist, dass ich mich so ausdrücke, damit mein Gegenüber es 
verstehen und annehmen kann. 

Die Lehrwerkstatt ist wie ein kleines Babylon. Nur – ich bin überzeugt, wir hätten den Turm fertig gebaut – 
schliesslich sind wir Schreiner!

remo Püntener

babylon
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marChet Bonifazi

GIArSUNADI +

Daspö quista stà han nos giar-
suns la pussibiltà da tour part al 
giarsunadi +. 

Nat es quista sporta spezia-
la our da l’observaziun cha giar-
suns plü debels tschüffan da tuot 
las varts sustegn e quels chi fan il 
giarsunadi leivmaing, sun suot du-
mondats e la motivaziun da manar 
üna prestaziun plü ota es plütost 
pitschna. 

Uschè sun nats ils practicums 
in diversas direcziuns. Quistas 
spüertas sun facultativas e be 
pussibel scha las prestaziuns sun 
in ün rom suficiaint. 

La prüma pussibiltà es dad im-
prender ad ir intuorn cun nossa 
CNC e davo da tilla douvrar aint il 
minchadi da lavur. 

Seguond hana la pussibiltà dad 
ir sulets sün fabrica a montar dif-
ferentas simplas robas e far là lur 
experienzas. 

Sco terz sun els dürant tschinch 
eivnas in büro e fan preparaziuns 
da lavurs chi vegnan davo prodo-
tas e montadas.

Quels chi fan il practicum in 
büro sun meis directs collavura-
turs. Las experienzas cun quels 
duos ch’eu n’ha pudü instruir fin 
la fin da l’an sun stattas fich po-
sitivas.

Il prüm tschüffan els üna cuor-
ta introducziun sco chi funcziunan 
las reglas in büro, uschè cha tuots 
lavuran almain sumgliaint (cun la-
vurar istess esa adüna ün pa üna 
roba).

 Davo vain muossà il program 
da computer ingiò chi vegnan fat-
tas las preparaziuns per la lavur. 
In quist program vegnan sorti-
das bain schematic las differen-
tas lavurs dals cliaints. I vain fat 

documaints per cha mincha re-
spunsabel ha las infuormaziuns 
importantas sco p. ex. glistas da 
material, postaziuns ed oter plü. 

Per disegnar piglian els cun sai 
lur agen Laptop ingiò chi han il 
programm da CAD ch’els cugnuo-
schan fingià da la scoula indu-
striala. 

Els pon drizzar aint lur lö da la-
vur in nossa stanza da scoula chi’s 
rechatta be dasper ils büros. Là 
hana lur pos e’s pon concentrar 
sün la lavur e pro dumondas sun 
las distanzas agreablas. Cur cha’l 
disegn da construcziun es fat, fan 
els müdada sün ün da nos compu-
ters per far il rest da la documain-
ta. Quia as vezza lura che chi’d es 
restà dal prüm avantmezdi. 

Pero pass per pass vegnan els 
adüna plü independents e pro 
mincha lavur n’haja surlaschà 
adüna daplü respunsabiltà ed eir 
pretais ch’els fetschan svess la 
lavur main agreabla. Fin sül scri-
ver offertas ed ils quints n’haja la-
schà far tuot. Eir sch’eu badaiva, 
o eir scha’l giarsun m’ha dit ch’el 
nu fetscha quai uschè jent, tocca 
quai laprò sco la puolvra in uffici-
na. 

Eu sun persvas ch’els han 
dürant quistas tschinch eivnas 
pudü imprender üna pruna, ed 
eir fat experienzas per la vita fu-
tura cun tscherchar soluziuns con-
structivas chi nu sun scrit in ün cu-
desch o da chattar sül internet. 

Disegnar e definar proporziuns 
uschè cha la lavur finida guarda 
oura bain o comunichar cun per-
sunas tuottafat estras per rivar al 
böt. Douvrar il CAD regularmaing 
e cun quai tschüffer rutina da di-
segnar sül computer. 

Cun planisar ün per jadas in da-
vorouda sun sgüra restadas expe-
rienzas chi sun per l’examen final 
ün avantag. E sur tuot han els üna 
survista plü gronda co chi funcziu-
na in üna falegnameria.

A David ed a Laura, “meis 
prüms collavuraturs in büro” ün 
grazcha fich per la stupenda col-
lavuraziun, l’ingaschamaint e las 
uras constructivas cha nus vain 
passantà insembel. 

A tuot quels giarsuns chi han 
amo la pussibiltà, lessa metter a 
cour da dar quel stumpel il terz 
on da giarsunadi, e trar a nüz la 
sporta unica cha nossa ufficina as 
spordscha.

Laura dürant las tschinch eivnas “giarsunadi +” in büro.
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Klar, Jahresrückblicke gibt es 
viele und doch steht jeder für sich. 
Denn jedes Paar Augen, aus de-
nen man auf das Jahr zurück-
blickt, ist ein anderes. Und jedes 
Paar schaut aus einer anderen 
Perspektive.

Obwohl wir alle in den gleichen 
Räumlichkeiten arbeiten und ein 
gemeinsames Ziel anstreben, er-
geben sich die verschiedensten 
Eindrücke aus den verschiedens-
ten Perspektiven.

Anfang des Jahres 2015 besetz-
te ich noch die Stelle als AVOR. Es 
war nicht mal ein halbes Jahr seit 
meiner Einstellung im August 2014 
vergangen, da definierte Andri Ri-
atsch gemeinsam mit mir die neu-
en Ziele, welche ich als AVOR im 
Jahr 2015 anstreben sollte. Selbst-
kritisch betrachtete ich diese und 
machte mir Gedanken, wie ich 
sie wohl am besten erreiche. Als 
AVOR möchte ich natürlich eine 
gute Arbeit ablegen und die Pro-
duktionsunterlagen einwandfrei 

marCus alBreCht

EIN JAHr, ZWEI PErSPEKTIVEN

abgeben, sodass eine reibungs-
lose Produktion durchgeführt wer-
den kann. Meine Weiterbildung an 
der Höheren Fachschule Bürgen-
stock neigte sich so langsam dem 
Ende zu. Die Arbeit für den Berufs-
bildner musste geschrieben wer-
den, der letzte Schulblock stand 
an und der Termin für die eidge-
nössische Fachprüfung wurde be-
kannt gegeben. Ich hatte also ge-
nug mit mir zu tun, um einen guten 
Job zu machen.

aber dann . . .
Nachdem feststand, das And-

ri uns im Frühling leider verlassen 
wird, galt es diese Stelle neu zu 
besetzen. In der letzten Zeit hat-
te Andri die Stelle des Produkti-
onsleiters und des Leiters Planung 
und Entwicklung zusammen inne-
gehabt. Ein „Riesenbrocken“, den 
er aber sensationell gemeistert 
hat: „Chapeau“!

Während einer langen Auto-
fahrt mit Remo nach Luzern ka-
men wir in Bezug auf die Neube-

setzung der Stellen ins Gespräch. 
Wir plauderten über Inhalt und An-
spruch der Stelle und irgendwie 
bekam ich den Eindruck, dass er 
die Stelle des Produktionsleiters 
gerne mit mir besetzen möchte. 
Damit hatte ich gar nicht gerech-
net: „Ich, Produktions­ und Aus-
bildungsleiter?“ Zu diesem Zeit-
punkt konnte ich mir das noch gar 
nicht vorstellen. Es war im Janu-
ar, wenn ich mich richtig erinne-
re. Also nicht mal ein Monat des 
Jahres 2015 war vergangen und 
plötzlich war ich gezwungen, mir 
die Sache mal aus einer ganz an-
deren Perspektive anzuschauen, 
nämlich aus der des Produktions­ 
und Ausbildungsleiters. Es fiel mir 
anfangs schwer, überhaupt ei-
nen Ansatz zu finden, um mir vor-
stellen zu können, ob ich diesen 
Job machen kann. War ich doch 
noch nicht einmal ein Jahr hier 
in der Lehrwerkstatt! In mehre-
ren Gesprächen mit Remo gelang 
es ihm, mir die Zweifel zu neh-
men und ich vertraute auch sehr 
stark auf seine Einschätzung, ob 
ich dem gewachsen wäre. Nach 
vielen schlaflosen Nächten und 
weiteren Gesprächen mit meiner 
Partnerin war ich zum Entschluss 
gekommen, dass ich diese Stelle 
besetzen wollte. Natürlich würde 
es eine grosse Herausforderung 
für mich werden und ich würde viel 
Neues lernen müssen. Aber eines 
war mir sofort klar: ab jetzt gibt es 
nicht nur noch mich. Ab jetzt soll 
ich die Verantwortung über die 
ganze Produktion übernehmen 
und schrittweise wird die der aus-
bildung folgen.

Heute, am Ende des Jahres 
2015, betrachte ich die Lehrwerk-
statt aus einem anderen Paar au-
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gen. Es steckt immer noch der-
selbe Mensch dahinter. Nur die 
Perspektive hat sich verändert. 
Klar werden auch jetzt Ziele ge-
steckt, die es zu erreichen gilt 
und die Arbeit will ich auch im-
mer noch fehlerfrei machen. Doch 
heute kann ich das nicht mehr al-
lein gewährleisten. Ich schaffe das 
nur gemeinsam mit dem Team der 
lehrwerkstatt. in diesem sinne 
möchte ich mich recht herzlich bei 
allen Mitarbeitern der Lehrwerk-
statt für die Unterstützung bedan-
ken und natürlich auch bei Remo, 
der dies überhaupt möglich ge-
macht hat und in mir den Produk-
tions­ und Ausbildungsleiter gese-
hen hat.

Ich gehe optimistisch ins neue 
Jahr, denn wir sind bestens auf-
gestellt, die neuen Herausforde-
rungen anzunehmen und zu be-
wältigen. Jetzt gilt es, Erarbeitetes 
umzusetzen und die einzelnen Be-
reiche abzustimmen. Es werden 
spannende Zeiten auf uns zukom-
men, in denen wir sicherlich die 
eine oder andere Hürde überwin-
den müssen. Aber wir werden aus 
diesen lernen und an ihnen wach-
sen.

silVia kälin

mein stehPult

Seit einigen Wochen bin ich stolze „Steherin“ und ar-
beite fast ausschliesslich an einem Stehpult. Ich bin to-
tal begeistert von dieser neuen Arbeitsform. Mehr Ener-
gie, eine bessere Konzentration, andere Perspektiven, 
eine noch schöne Aussicht und Gespräche auf „glei-
cher Höhe“ mit den Arbeitskollegen. Ich kann jedem 
empfehlen, ab sofort an einem Stehpult zu arbeiten!

Rechnen Sie doch mal kurz nach, wie viele Stunden 
am Tag Sie sitzen. Wenn Sie in einem Büro tätig sind, 
werden Sie leicht auf acht, zehn oder noch mehr Stun-
den pro Tag kommen. 

Mit anderen Worten: Sie bewegen sich täglich von ei-
nem Stuhl zum nächsten. Vom Esstisch in den Autositz, 
vom Auto auf den Bürostuhl, vom Büro auf den  Mee-
tingstuhl, vom Meeting ins Auto usw… Sie sitzen, sit-
zen, sitzen.

Zu langes Sitzen beim Arbeiten hat einen negativen 
Einfluss auf unsere Gesundheit und dieser lässt sich 
auch nicht durch Sport oder andere Massnahmen aus-
gleichen. Es ist viel besser, immer wieder die Muskeln 
zu bewegen, als sie besonders viel oder schwer beim 
Sport arbeiten zu lassen. Das heisst konkret: egal ob 
Sie abends oder am Wochenende joggen, zweimal die 
Woche ins Fitnessstudio gehen, der gefährliche Effekt 
des Sitzens bleibt, weil dabei der Stoffwechsel deutlich 
herunterfährt.

Für Käfighühner ist laut Legehennen­Verordnung 
eine Fläche von 52 cm2 vorgeschrieben. Das ist so viel 
wie eine A4­Seite. Die Mehrzahl der Menschen ver-
bringt die meisten Stunden auf einer Sitzfläche von 
doppelter Größe. Mehr oder weniger freiwillig. Manche 
Hühner haben den Vorteil der Bodenhaltung, da haben 
sie etwas mehr Auslauf. Freilandhaltung ist die höchs-
te Stufe. Beim Federvieh ist das alles gesetzlich ge-
regelt, man hat keinen Einfluss darauf. Wir Menschen 
sind aber selber dafür verantwortlich. Ob man zu vie-
le Stunden am Tag sitzt oder eben nicht, darum muss 
man sich selber kümmern.

Napoleon, Goethe, Schiller und auch Hemingway – 
sie alle schworen auf ihr Stehpult. Verantwortlich für die 
Renaissance der Stehpulte sind vor allem die drastisch 
zunehmenden Rückenbeschwerden.

Stehpulte haben für den Rücken nur Vorteile: Der In-
nendruck der Bandscheibe ist niedriger und sie wird 
besser versorgt. Die inneren Organe haben mehr Platz, 
die Atmung wird weniger behindert und die Blutzirku-
lation ist besser.
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Ich bin nun seit anderthalb Jah-
ren bei der Engadiner Lehrwerk-
statt als Projektleiter angestellt. 
Das Jahr 2015 hat sehr viele inte-
ressante und anspruchsvolle Pro-
jekte mit sich gebracht. Genau 
das ist meine Aufgabe, die einzel-
nen Projekte stets so anzugehen, 
damit diese auch zur Zufrieden-
heit der Kunden und auch zu un-
serer Zufriedenheit abgeschlos-
sen werden können.

Das Tolle hier im Engadin ist für 
mich bestimmt, dass man bei so 
grosser Vielfalt der einzelnen aus-
zuführenden Arbeiten sehr viel Er-
fahrung sammeln kann. Zudem 
kommt sicher kaum Langeweile in-
folge eines ständig gleichen All-
tags auf.

Ein paar Beispiele der Vielfältig-
keit der Projekte: 

Schlitteda­Schlitten aus Arve massiv für das Nationalmuseum in Zürich,
davon ein grosser und fünf kleine Schlitten

Segmentbogenfenster im Dachstuhl in Fichte massiv für altes Engadiner Haus

Schiebetürschrank in Arve Haustüren
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Carlo meuli

VIELFALT DEr ProJEKTE



Massangefertigte Küchen

Treppe mit massangefertigtem 
Schrank und Innenausstattung 
integriert, inkl. diversen Instal-
lations­Türchen bzw. Installati-
ons­Deckeln, um den Zugang 
für die Sanitärtechnik und die 
Elektriker zu gewährleisten.
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Natürlich ist dies nur ein 
kleiner Teil der Arbeiten, die 
die lehrwerkstatt im Jahr 
2015 erstellt hat. 

Wie man aber an den Bei-
spielen erkennen kann, ist je-
des Projekt ein unikat. die 
verschiedenen Möglichkei-
ten, die wir in unserem Be-
ruf haben, ist was sehr Tolles. 
Und diese hier so ausle-
ben zu dürfen, ist aus mei-
ner Sicht ein Traum für den 
Schreinerberuf! 

Wie gesagt, man lernt im-
mer dazu, vor allem auch, 
indem man die neuen Pro-
dukte, die auf den Markt kom-
men, einzusetzen lernt.

Zudem ist es für jeden Ein-
zelnen spannend und lehr-
reich, sich dieser Herausfor-
derung zu stellen. Sei es für 
den Geschäftsführer, die Pla-
ner, die auszuführenden und 
montierenden Arbeitskräfte…  
alle müssen am gleichen 
Strick ziehen, damit das Gan-
ze so funktioniert. 
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*feinstes, traditionelles Sankt Galler Brotgebäck
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niklaus kern

EIN BIZELI SPASS STo êTrE!

Die Sprache – man wird hinein 
geboren. Ich habe sie bekommen 
oder erarbeitet die Muttersprache. 
äbe die vo San Gallä!

Bis dann die Schule kommt. Da 
wollen wir die Sprache Blau auf 
Weiss haben. Da geht es schon 
höher zu und her mit Deutsch. Nur 
noch mühsam erarbeitet. Wenn 
die Buchstaben dann einigermas-
sen richtig hintereinander stehen, 
alles noch einmal auf Französisch.

Meine Sprache war bis vor gut 
10 Jahren mit Begeisterung auf 
tiefem Niveau geprägt gewesen – 
nicht mehr so wichtig. Erwähnen 
darf ich trotzdem, dass ich in der 
Oberstufe statt Englisch ein Jahr 
Italienisch im Freifach besucht 
habe. Dies ist jetzt sehr hilfreich. 
Im Alter von 22 Jahren hab ich 
die wichtigste Sprache auf unser 
grössten Kugel dennoch auspro-
biert und ein Stück Englisch ge-
lernt – zu verstehen. Danach habe 
ich mit der Zeit gemerkt, dass es 
besser ist, wenn ich weiter gehe, 
als weiter zu sprechen.

So bin ich vor 10 Jahren etwas 
wortkarg nach Samedan losge-
zogen. Genau gesagt in die Lehr-
werkstatt. Weg von der Mutter-
sprache, zur Lingua materna. Ich 
kannte sie schon vom Hören sa-
gen in den jährlichen Ferien im 
Münstertal.

Es war eine gute Mutter im 
Oberengadin – la Lingua materna. 
sie verstand auch deutsch. ich 
musste sie nicht erarbeiten. ich 
konnte sie immer wohl dosiert er-
leben. So zum Beispiel den ersten 
Satz welcher mir die Lehrlinge bei-
gebracht haben, um die Liebe zu 
entdecken. Jau ta n’ha jent! Viel-
leicht deshalb hat sie dann auch 

meine Liebe und jetzige Frau ge-
sprochen – la lingua materna. 
Oder kurz danach wollte ein Lehr-
ling eine Sitzbank mit dem folgen-
den Satz eingraviert herstellen. Ve 
nan e fa üna posa! So ist mein ers-
ter, geschriebene Satz nicht auf 
das Papier gekommen, sondern 
ins Holz. Das Probestück steht im-
mer noch im garderobenschrank 
und macht Pause.

Das Baustellenitalienisch, ­por-
tugisisch, ­englisch, ­hochdeutsch 
und ­keine deutsch ist für mich 
als Handwerker kein grosses Pro-
blem. Im Gegenteil, denn ein bi-
zeli Spass sto être! Dazu hab ich 
eine Geschichte aus dem letzten 
Jahr. Ich durfte Herrn Signer unter 
Anderem ein Salontisch und zwei 
Spiegel liefern. Der Salontisch 
wurde so gestellt wie er sein muss. 
Aber beim Spiegel oder auch Bild 

ist das anders. Der Kunde will 
auch die Mitte, die Höhe oder viel-
leicht eine Linie finden. Je nach 
dem vielleicht auch das Bohrloch. 
So auch bei Herr Signer. Er hat mir 
geholfen die Mitte, die Höhe und 
eine Linie zu finden inklusive das 
Loch zu berechnen – mit einem 
Humor, welcher mich an die Mut-
tersprache erinnert. Man kann ihn 
auch Brotworschthumor nennen – 
aber ohne senf und am liebsten 
die Wurst vom Kinderfest inklusive 
ä dopplets Püürli*.

drei kinder sind in das leben 
von mir und meiner Frau gekom-
men. Sie sind natüralmaing mit 
Lingua materna gekommen. Da-
nach sind wir ins Münstertal ge-
zogen zur originaria Lingua mater-
na meiner Frau. Auch für mich la 
Lingua materna, nur mit weniger 
Deutsch gelebt.

Für mich war 2015 ein Jubiläumsjahr. So zum Beispiel: 

 35  Jahre Muttersprache
 10  Jahre Lingua materna in der Lehrwerkstatt 
 10  Jahre Lingua materna mit meiner Ehefrau
 5  Jahre Lingua materna mit meiner Familie
 3  Jahre Pendlerjubiläum...

...nächstes Jahr, 50 Jahre Lehrwerkstatt – 
das isch Näbis, ohni Seich!



Jahresbericht 2015 
EngadinEr LEhrwErkstatt   

Bruno Baumann

mein aRbeitsPlatz 
GESTErN UND HEUTE

Mein erster Arbeitstag als 
Schreiner­Instruktor in der Enga-
diner Lehrwerkstatt für Schreiner 
begann am 1. Juni 1992. Unsere 
Belegschaft bestand aus einem 
Betriebsleiter, drei Schreiner­Ins-
truktoren und 14 Lehrlingen. Die 
Werkstatt sowie die Büroräumlich-
keiten befanden sich auf einem 
Stock. Kurz – alles war viel kleiner, 
auch die Aufträge. Wir arbeiteten 
hauptsächlich mit Massivholz und 
produzierten Tische, Buffets, Tü-
ren und Treppen.

Wie in vielen anderen Branchen 
wurde früher mehr Handarbeit ge-
macht. Es standen nicht so viele 
Maschinen zur Verfügung. 

Im Jahre 1993 kam es zu einem 
grossen Umbau. Es wurde uns al-
len zu eng auf einer Etage. So wur-
de die Werkstatt vergrössert und 
unterkellert sowie um ein Stock-
werk aufgestockt.

Dann wurde alles aufgeteilt. 
Im ersten Stock wurden die Bü-
ros eingerichtet, dazu kamen ein 
Schulzimmer und ein Aufenthalts-
raum. Im hinteren Teil bekamen 

Bilder vom gleichen Standort aufgenommen. Links: die kleine CNC und die Schleifmaschine vor dem Anbau. 
Rechts: die Schleifmaschine steht noch am selben Ort und im Hintergrund der Anbau des Maschinenraums.

Maschinen auf engstem Raum Dank verschiedenen Erweiterungsbauten entstand mehr Platz.

die Elektroniker eine Lehrwerk-
statt. Im Keller haben wir das Ma-
terial­ und Furnierlager sowie den 
Furnierzuschnitt eingerichtet. 

da nun in der Werkstatt mehr 
Platz vorhanden war bestand auch 
die Möglichkeit, grössere Aufträ-
ge auszuführen. Im Laufe der Zeit 
wurden weitere Maschinen ange-
schafft und kleinere durch grösse-
re und effizientere ersetzt.
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Da nun auch die Aufträge grös-
ser wurden, benötigte man auch 
mehr Holz. Unser Holzlager platz-
te aus allen Nähten. Kurz, es stand 
ein weiterer anbau bevor. im Jah-
re 2000 wurde das Holzlager ver-
grössert und drei Jahre später 
nochmals optimiert.

nach nunmehr weiteren drei 
Jahren wurde das Gebäude mit 
zwei Wohnungen und einem Sit-
zungszimmer nochmals vergrös-
sert.

Mein Arbeitsplatz heute: Alles 
hat sich verändert, die ganze Be-

triebsstruktur und auch die an-
zahl Mitarbeiter. So bestehen wir 
heute aus einem Geschäftsleiter, 
einem Projektleiter, einem Leiter 
Planung/Entwicklung, einem Pro-
duktionsleiter, sieben Schreiner­
Ausbildnern, einer Sekretärin und 
24 Lehrlingen.

in der Werkstatt haben wir uns in 
zwei Teams aufgeteilt und erledi-
gen so die Aufträge im Team.

Die Maschinen sind grösser ge-
worden und kaum eine kommt 
ohne die moderne Technologie 
daher. 

Bei den Aufträgen wird weni-
ger mit Massivholz gearbeitet, da-
für sehr viel mit Platten und Fur-
nier. Was früher lackiert wurde, 
wird jetzt vermehrt geölt oder die 
Platten werden mit Spritzlack be-
handelt.

Seit einem Jahr befindet sich 
das Büro des Produktionsleiters in 
der Werkstatt. 

Was wünsche ich der Engadi-
ner Lehrwerkstatt für die Zukunft? 
– Dass es trotz der schwierigen 
Lage weiterhin schöne und inter-
essante Aufträge geben wird.

Heute stehen die Schleif­, Kantenleimmaschine und 
die Irion Längskreissäge im Maschinenraum.

Der Bankraum war sehr klein. Heute ist der Bankraum im Hintergrund des Bildes 
zu erkennen.

Die Schleifmaschine sowie die kleine CNC standen 
früher im Bankraum. 

Bruno Baumann

mein aRbeitsPlatz 
GESTErN UND HEUTE
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flurin derungs

QUATTEr ANS Pü TArD

Avaut quatter ans vaivi scrit cha 
mieu mister da sömmi es cheserin, 
cu guarda que oura uossa? Che-
serin parziel suni aunchʼadüna. Il 
esser cheserin es sto per me e per 
lʼaffer ün experimaint ed ho zieva 
ün tschert temp druvo ün pêr pits-
chens müdamaints. Il di da lʼeivna 
vains müdo da venderdi sün mar-
di. Venderdi nun es sto ideel per 
mancher, que vain fat il program 
per prosmʼeivna e bgeras infurma-
ziun vegnan fixedas. Uossa nu la-
vuri neir pü 70% dimpersè 80%, 
dʼhe bado cha per lʼaffer ed eir per 
organiser las lavuors es que melg-
der. Uschè vains chatto üna buna 
via per tuots duos.

Quaunt accepto vegn lʼesser 
cheserin parziel in üna domena 
dad hommens? Ün pêr «spruchs» 
da lündeschdi saira: Ah tü est da-
maun darcho liber? Damaun es 
darcho il di da giuver culs iffaunts? 
U vest damaun culs skis? 

Nu craj insè chʼels nun accep-
tan il esser cheserin, ma bgers nu 
saun che cha que voul dir. Eir a me 
es que ieu uschè. Dʼhe penso nu 
saregia uschè üna roba, ma dʼhe 
svelt stuvieu badair chʼün di a che-
sa po esser pü intensiv scu ün di 
da lavur in ufficina. 

Schaʼns discuorra cun oters 
hommens vegn bger la s­chüsa 
cha que nu saja tar els pussibel. 
Eau am dumand alura; Vulessani 
propi? U nuʼs saintani bain in quel-
la rolla? U nun es que üna lavur 
avuonda importanta? 

Per me es la lavur a chesa im-
portanta, ma dʼhe bado chʼella nun 
es uschè bain arcuntschida. Apa-
ina cuschino es già darcho man-
gio, poch temp zieva il cunagir gu-
arda que darcho our scu aunz, e 
listess stu tuot esser fat.

Eau dʼhe eir imprains fich bger, 
per exaimpel cha que fo eir bain a 
mia duonna dad ir ün po a lavurer. 
Eau vez uossa la lavur prasteda e 
giod eir simplamaing il temp cun 
mieus iffaunts. Pels iffaunts es il di 
cul bap eir ün po oter cu cun mam-
ma, nus fains simplamaing ün po 
otra roba. nus vains fabricho dif-

ferents sagls per ir suravi cul velo, 
a mamma peran quels memma 
prievlus 

Forsa mangiains pel gust da 
mamma eir ün po memma tschicu-
latta e memma pocha frütta. Que 
sun quellas pitschnas differenzas 
chaʼls iffaunts giodan








Per me sun quatter dis falegnam ed ün di scu chesa-
rin ideel. Queʼs stu simplamaing eir esser fich flexibel. In 
temps chaʼs ho fich bger da fer, as ho da chatter üna solu-
ziun e listess eir ir al di "liber" a lavurer, u fer al di aunz ün 
pêr uras impü per glivrer üna lavur.

Eau sun fich cuntaint ch’eau dʼhe ün patrun uschè flexi-
bel chiʼm pussibilitescha la lavur parziela. Per me es que 
ün guadagn da pudair lavurer in uschè duos differents lös, 
cun uschè differentas lezchas. Ed uschè pudair imprender 
tiers per tuottas duos lavuors. 

marenda bap, marenda mamma
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moritz Pegoraro

ANSCHAFFUNG EINEr DrECHSELBANK

Da ich neben meinem Beruf als 
Schreiner auch ein leidenschaft-
licher Holzdrechsler bin, war ich 
sehr erfreut, als sich Remo eines 
Tages bei mir meldete und sich 
über die Anschaffung einer Drech-
selbank erkundigte. Nachdem wir 
alle Einzelheiten geklärt hatten, 
setzte ich mich mit zwei Herstel-
lern in Verbindung. Wir entschie-
den uns für denjenigen Herstel-
ler, bei dem ich meine Erfahrung, 
mein Wissen und meine Wünsche 
einbringen konnte. Somit entstand 
eine etwas spezielle Drehbank, 
ein Einzelstück.

Mit der Drehbank allein ist es 
noch nicht erledigt, es braucht das 
folgende Zubehör: Verschiedene 
Auflagen, Schraubenfutter, Ein-

schlagfutter, Planscheiben, Bohr-
futter und vor allem musste ich 
auch noch die speziellen Drech-
selmesser organisieren.

Zwei Monate Lieferzeit – eine 
lange Zeit für mich! Da ich schon 
den kleinen Auftrag bekam, zwei 
alte Spinnräder zu restaurieren, 
konnte ich es kaum erwarten, die 
neue Drehbank auszuprobieren.

Der nächste Auftrag, eine Her-
ausforderung!

Kugeln zu drechseln, kein Pro-
blem, aber vier Kugeln mit einem 
Durchmesser von 400 mm herzu-
stellen, ist auch für mich eine gros-
se Herausforderung. Nachdem 
alle Schreinerarbeiten vorberei-
tet waren, machte ich mich an die 
dreharbeiten.

Aufgrund des Gesamtgewichtes 
von 350 kg kam die Drehbank an-
fangs etwas ins Wanken, aber da 
die Maschine mit einem stufenlo-
sen Geschwindigkeitsregler aus-
gestattet ist, konnte ich sie schnell 
wieder ruhigstellen. Der Weiterver-
lauf der Arbeit verlief ruhig (dre-
hen­schleifen­ausspannen).

Übrigens, die vier Kugeln wur-
den als Füsse für einen Salontisch 
mit Glasplatte verwendet.

Drechseln ist für mich das kre-
ative Arbeiten mit massivem Holz.
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heinz Blatter

WEIHNACHTSSTIMMUNG

Wie der schreiner die Vorweih-
nachtszeit erlebt, hängt sicher 
zu einem Teil von dessen Region 
ab. Ich möchte dem Leser einen 
Einblick geben, was die Zeit vor 
Weihnachten für den Schreiner im 
Oberengadin bedeutet. Was uns 
in der Ferienregion zu schaffen 
macht ist zum einen die Zweitwoh-
nungsinitiative, dessen Auswirkun-
gen nun auch der Schreiner spürt. 
zum anderen ist es die franken-
stärke, die für die Ausländer ei-
nen Umbau oder die Anschaffung 
neuer Möbel durch den einheimi-
schen handwerker uninteressant 
macht. um mit den Preisen eini-
germassen dabei zu sein, gibt es 
Schreinereien, welche die Ware im 
nahen Ausland günstiger anferti-
gen lassen und somit das Preis-
niveau sehr tief halten. Wenn es 
aber gegen Weihnachten geht, wo 
die Gastrobetriebe ihre Türen ge-
gen Mitte Dezember nach der Zwi-
schensaison, welche hoffentlich 
zu Umbauzwecken genutzt wur-
de, wieder öffnen oder wenn die 
neue oder die umgebaute Privat-
wohnung, von denen es jetzt im-
mer weniger gibt, bezugsbereit für 
Weihnachten sein sollte, dann sind 
die Auftragsbücher der Handwer-
ker voll. Das wirkt sich auf die Prei-

se aus. Das Niveau ist höher, ja ei-
nige Bauherrschaften dürfen wohl 
froh sein, dass ihnen jemand die-
se Arbeiten noch ausführt. Des-
halb ist es für den Schreiner inter-
essanter, in der Vorweihnachtszeit 
viel zu arbeiten, sicherlich auch für 
die LWS, was die Lernenden auf 
die Berufsrealität vorbereitet. Wie 
wir während dieser Phase arbei-
ten, welche manchmal schon an-
fangs Oktober, ein andermal an-
fangs November beginnt, möchte 
ich nun beschreiben.

Zu einem gewissen Zeitpunkt 
zeichnet sich ab, dass die norma-
le Arbeitszeit für einzelne Aufträ-
ge nicht mehr ausreicht; also wer-
den die involvierten Arbeitenden 
ermächtigt, die Arbeitszeiten so 
anzupassen, dass die Endtermine 
eingehalten werden können. Sind 
verschiedene Aufträge oder sehr 
grosse Aufträge in diesem Stadi-
um, so wird von der Geschäfts-
leitung eine generelle Arbeitszeit-
verlängerung angeordnet. Doch 
bald zeichnet sich ab, dass diese 
Arbeitszeitverlängerung bei wei-
tem nicht reicht; eine individuel-
le Verlängerung der Verlängerung 
ist unumgänglich. So beträgt die 
täglich gearbeitete Zeit zwischen 

zehn und zwölf Stunden an sechs 
Wochentagen.

Auf die höchste Einsatzbereit-
schaft bringt es die CNC­Maschi-
ne. Sie benötigt keine Mittags-
pause und am Abend fräst sie 
bis gegen Mitternacht. Aufpassen 
müssen wir, dass sich alle dabei 
beteiligen, schliesslich gibt es im-
mer und überall Drückeberger. In-
zwischen sind unsere Regeln nicht 
mehr so wichtig, Hauptsache es 
wird emsig an den Aufträgen ge-
arbeitet. Der Eine oder Andere ge-
rät in Versuchung, Sicherheitsein-
richtungen nicht mehr fachgerecht 
anzuwenden (damit es schnel-
ler geht), aber wehe, sie werden 
dabei erwischt. Nur, für die totale 
Aufsicht fehlt den Ausbildnern die 
Zeit in verschiedenen Belangen. 
So auch, um die Ordnung zu er-
halten, was ein separates Thema 
bedeutet: Da findet man zum Bei-
spiel an einem einzigen Arbeits-
platz, welcher sich über mehrere 
Hobelbänke erstreckt, neben vie-
lem Handwerkszeug, das eigent-
lich alles einen Platz in der per-
sönlichen Werkzeugkiste hätte, 
Handmaschinen, die dann natür-
lich alle gleichzeitig vom Arbeiter 
eingesetzt werden, wenn dieser 
dann am Arbeitsplatz aktiv ist, Ka-
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bel drunter und drüber, die Pläne 
zerknüllt, Spachtelmasse, die nur 
bereitsteht, um eventuelle minime 
Ungenauigkeiten zu retuschieren, 
Werkstücke unter allem, die schon 
längst fertiggestellt mit allen nöti-
gen Bearbeitungen mit grösster 
Präzision bereitstehen, Hobelspä-
ne und staub von schweisstrei-
bender Arbeit. Nüsslischalen da 
und dort zeugen von Hunger und 
zu guter Letzt findet man auch 
Nüsslivorräte, schliesslich drücken 
die nächsten Aufträge.

Natürlich herrscht das Chaos 
nicht nur in der Produktion, son-
dern auch im Büro. Da werden 
kommissionsbezogene Halbfab-
rikate den falschen Aufträgen zu-
geordnet, Beschläge sind falsch 
bestellt, andere sind vom Lieferan-
ten falsch geliefert worden. Nicht 
funktionierende konstruktionen 
kommen an den Tag. In all diesen 
Situationen muss so reagiert wer-
den, dass der Kunde wenn immer 
möglich nichts merkt. Wer derzeit 

mit Montagearbeiten in Gastro-
betrieben beschäftigt ist, bewegt 
sich im grössten Chaos. Neben 
Planungs­ und Produktionsfeh-
lern machen die knappen Platz-
verhältnisse die Arbeiten nicht ein-
facher. Hier sind Materialien und 
dessen Verarbeiter, welche un-
seren Aktionsradius beeinträchti-
gen. In der Werkstatt sind Maschi-
nenschäden zu verzeichnen. Hier 
gilt: So schnell wie möglich wieder 
in Funktion zu bringen, deshalb, 
wenn immer möglich, selber.

Natürlich lassen sich nicht alle 
Mitarbeitenden freiwillig ins Cha-
os befördern, aber es ist sehr in-
teressant, wie die Einzelnen auf 
diese Situation reagieren. Schön 
ist es zu beobachten, wie Einzel-
ne einen Top­Einsatz zeigen und 
durch längere Arbeitszeiten mehr 
leisten. Andere versuchen das Ar-
beitstempo zu erhöhen, wobei sie 
die Beherrschung der eigenen Fä-
higkeiten verlieren und dabei so 
viele Fehler produzieren, dass sie 

mehr Zeit benötigen als in norma-
len Zeiten. Diejenigen, die norma-
lerweise auf Sparflamme laufen, 
fallen positiv auf, weil bei ihnen 
mehr Potential vorhanden wäre. 
Bei den Anderen, die jederzeit 
Vollgas geben, ist es schwierig, 
noch mehr Leistung, ausser durch 
Arbeitszeitverlängerung, zu erzie-
len und führt in eine Situation der 
Verzweiflung. Zu guter Letzt gibt 
es noch ein paar Exemplare, die 
sich immer im Müssiggang bewe-
gen. 

Jetzt ist es Mitte Dezember, die 
grössten Aufträge sind bewäl-
tigt und es wäre an der Zeit, zwei 
Gänge tiefer zu schalten und die 
üblichen Arbeitszeiten einzuhal-
ten. Aber nun haben wir die klei-
nen Aufträge vernachlässigt, hier 
herrscht Nachholbedarf. Wie die 
Erfahrung zeigt, bereiten viele 
Kleinaufträge mehr Aufwand als 
ein grosser Auftrag. 

Trotz allem Chaos ist es erstaun-
lich, wie viele schöne Arbeiten in 
kurzer Zeit entstehen.

heinz Blatter

WEIHNACHTSSTIMMUNG
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Ein Blick über die Schulter, lei-
ses Rauschen im Ohr, der Blick 
durchs Fenster wird trüb. Kurz 
noch zum Schrank und dann hin-
ein.

Nicht nur im Film, nicht immer 
muss es Hollywood sein. Hier im 
Engadin, vielleicht gar bei deinem 
Nachbar, hier steht sie, die frei-
stehende Badewanne mitten im 
Schlafzimmer.

Griass Di (grüss Gott), mein 
Name ist Aaron und im folgenden 
Bericht beschreibe ich den faszi-
nierenden und nicht alltäglichen 
Ausbau eines Schlafzimmers.

Viel mehr Dimensionen als das 
endgültige Bild auf der Titelseite 
der „Schöner Wohnen“­Zeitung. 
Viel mehr Ausstrahlung als die 
Wanne im Katalog. Viel mehr Freu-
de als die fertigen Montageteile 
in unserer Werkstatt. Viel mehr an 
Impressionen, Bildern, Gerüchen 
und Gefühlen erlebt man im ferti-
gen, fast schon kitschig romanti-
schen zimmer.

Und doch versuche ich einige 
Eindrücke der einst kargen Bau-
stelle zu beschreiben.

Der Umbau eines Schlafzim-
mers, so der Auftrag. Ein schnel-
les und an sich unkompliziertes 
Vorhaben. Doch der Teufel steckt 
im Detail, so sollte auch ich zu 

aaron Bernhard

HoLLyWooD DAHEIM

diesem Schluss kommen. Vertä-
felung, Boden, Fenster, Badmö-
bel…….. Was? Badmöbel im Zim-
mer? Die ersten Fragen tauchten 
auf. Beginn der Arbeiten mit den 
Lehrlingen. Zügig geht es vor-
an. Hier und dort noch der letzte 
Schliff und alles steht zur Monta-
ge bereit.

Angekommen im entsprechen-
den Haus erklären sich die auf-
getauchten Fragen von selbst. 
Ein Muster steht bereits zur Ver-
fügung, mit dem ich die richtige 
Platzierung schon am Anfang fest-
legen muss, denn hier sollte sie 
in naher Zukunft der Mittelpunkt 
des Schlafzimmers sein, die frei-
stehende Badewanne im unteren 
Teil des Zimmers. Die leicht ge-
schwungenen mit Verzierung ver-

sehenen Füsse sollten bis zuletzt 
auf einem gemauerten Steinboden 
stehen. 

Hier begann sie also, unsere Ar-
beit. Dabei ein nicht alltäglicher 
Auftrag. Schiftung an die Wand, 
Isolierung angebracht, Dampf-
sperre gegen das Eindringen der 
Feuchtigkeit montiert. Darauf eine 
lebhafte Vertäfelung. Mit dem 
wohlriechenden Täfer aus Enga-
diner arve wird die Badewanne 
dann nochmals gut in Szene ge-
setzt. Das Anbringen von LED­
Streifen oberhalb des Werkstücks 
krönte das Ganze.

Weiter mit dem Boden. auch hier 
wird geschiftet, bis die Luftblase 
der Wasserwaage auf den Millime-
ter genau passt. Natürlich wird hier 
auch für Wärme und Schallschutz 

Isolieren / Schiften

Fensterfutter Plan fensterfutter montiert
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isoliert, mit Dreischichtplatten ver-
baut, um den richtigen Aufbau 
für den Steinboden zu schaf-
fen. Schon in der Schiftung wur-
den zwei Löcher für Lampen, die 
im Boden versenkt sind, gebohrt. 
Der restliche Boden besteht eben-
falls aus Arve, dessen Geruch für 
ein angenehmes Schlafklima bei-
trägt. Die bündig eingelassenen 
Lichtpunkte im Steinboden sorgen 
zusammen mit der indirekten Be-
leuchtung der LEDs für ein ange-
nehmes, spezielles Flair in dunk-
len Stunden. Damit Wannenfüsse 
und Füsse des Besitzers auf dem 
Natursteinboden nicht frieren, wur-
de dieses Bodenteil mit Bodenhei-
zung versehen. 

eine besondere herausforde-
rung stellte noch das kleine Fens-

ter dar. Nicht nur die Gärung des 
Futters sollte natürlich perfekt 
sein, hier sorgte noch eine nicht 
rechtwinklige sondern leicht koni-
sche Mauer für einige Tücken. Das 
Fensterfutter wurde massange-
fertigt und mit dementsprechen-
den Winkelschnitten versehen, um 
eine genaue Passung zu erhalten. 
Auch dieser Herausforderung hat 
sich das team rund um die lehr-
werkstatt gestellt und das Fenster 
massgeschreinert eingesetzt. Die 
Liebe und Perfektion im Detail krö-
nen dieses zimmer.

Nicht zuletzt wurde ein Becken-
möbel aus einheimischer Engadi-
ner Arve gefertigt, auf Mass ange-
passt und an ihren Platz gerückt. 
Ein leichtes Grinsen auf meinen 
Lippen, als ich den Blick auf das 

Möbelstück unter dem Becken 
werfe. Von Beginn an wurde es 
von einer Lernenden mit viel Fleiss 
und Engagement gefertigt und mir 
mit Stolz präsentiert. Nun steht 
es hier an seinem angestammten 
Platz und ziert ein nicht alltägli-
ches Schlafzimmer mit Wanne.

Ein Blick in die Runde, getane 
Arbeit, zufriedene Kunden, stolze 
erschaffer der mit einheimischem 
Holz von Hand gefertigten Einzel-
stücke.

Begeistert vom fertigen Raum 
ertappe ich mich beim wohltuen-
den Gedanken:

Einbrechende Dämmerung, ge-
dämpftes ruhiges Licht, ein war-
mes entspannendes Bad, nicht 
weit das Bett. der sanfte geruch 
der Arve. Alleine… zu zweit….

Bezugsbereit
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mein name ist sandro Crame-
ri, ich bin 24 Jahre alt und kom-
me aus Poschiavo. Meine Hobbys 
sind Jagen, Fischen und ich gehe 
gerne wandern. Ich habe eine 
Lehre als Schreiner in Poschiavo 
bei der Repower AG abgeschlos-
sen. nachher war ich vier mona-
te im Militärdienst in Brugg. Am 4. 
April 2012 habe ich bei der Schrei-
nerei Spescha Holzbau AG als 
Schreiner angefangen und zwei-
einhalb Jahre in der Lenzerheide 
verbracht.

Seit dem 1. Januar bin ich in der 
Lehrwerkstatt als Ausbildner tätig. 

Dieser Beruf gefällt mir, da er 
immer wieder neue herausforde-
rungen an mich stellt.

die lehrwerkstatt hat einen auf-
trag von der RhB bekommen. Die 
Baustelle in Preda sollte verdeckt 

und die einzelnen Schritte des 
Tunnelbaus sollten erklärt werden.
Mein Kollege und vier Lehrlinge 
mussten 150 Platten zuschneiden, 
welche wie ein Berg auszusehen 
hatten. Danach mussten sie ge-
strichen werden. Anschliessend 
hat ein Künstler  einen Zug auf die 
Platten gemalt.

Am 13. Mai bin ich mit zwei 
Lehrlingen mit dem Zug nach Pre-
da gefahren, um die Platten zu lie-
fern und alles für die Montage vor-
zubereiten.

Am 18. Mai haben wir drei mit 
der Montage angefangen: zuerst 
haben wir eine unterkonstruktion 
gebaut und vorne die rote Platte 
sichtbar angeschraubt. Am Mon-
tag und Dienstag haben wir daran 
weitergearbeitet. Leider hat es am 
Mittwoch geschneit und deswe-
gen mussten wir zuhause bleiben.

Mittels verschiedener Videos 
„aus dem Zug“ haben wir einen 
Führerstand und mit einem Bild-
schirm einen Zug simuliert. Des 
Weiteren bauten wir einen „fo-
to­Point“ und verschiedene Spie-
le für Kinder, wie zum Beispiel ein 
Memory, einen Tunnel, eine schö-
ne Rutschbahn sowie eine Kletter-
wand mit einer Sprengpatrone als 
griff.

Auf die ganze Wand, die etwa 
150 Meter misst, haben wir ver-
schiedene Plakate geschraubt, 
worauf alle Schritte des Tunnel-
neubaus von Preda bis Spinas 
aufgeführt sind.

Somit wurde der Auftrag erle-
digt und das Resultat ist sehr zu-
friedenstellend. 

sandro Crameri

hallo
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Cumanzà la scoula n’haja a Ta-
rasp, aint il cumün ingio ch’eu sun 
eir creschü sü. 

La d’eira cun mai be ün consco-
lar in classa. Las classas d’eiran 
partidas sü in duos stanzas, la 
prüma fin la terza e la quarta fin 
la sesavla. 

La scoula pel s­chalinot as re-
chatta a Scuol. La guardaiva que 
lura oura ün pa oter, quia d’eira 
in classa cun 20 conscolars quai 

d’eira per mai nouv, ma in mincha 
cas alch flot.

Inse giaiv eu tuot gugent a scou-
la inpustüt m’interessaivan ils roms 
da mathematica, geometria, di-
segn e gimnastica. Cullas linguas 
vaiva fingia adüna ün zich dificul-
tats. Il plü gugent da tuot giaiva a 
zambriar. Tras quai sun gnü sülla 
ideja d’imprender fallegnam o 
„metallbauer“. Davo eivnas d’insai 
am decid da far fallegnam pervi 

cha a mai plascha il material lain 
meglder sco il metal. 

Cur cha quists nouv ons scou-
la giaivan vers la fin n’haja tschüff 
la plazza aint in l’uffizina per giar-
suns a samedan. 

Quai d’eiran bels nov ons da 
scoula, ma uossa sun eu cuntaint 
ch’id es a fin e ch’eu poss lavurar 
e nu stögl plü stuvair sezzer tuota-
di davant fögls.

flurin steCher

FINI SCoULA!
sandro Crameri

hallo
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leandro Pais

A FASE DA APrENDIZAGEM 
E DESENVoLVIMENTo!

este ano começei uma nova eta-
pa da minha vida, começei a tra-
balhar!

A 13 de Julho de 2015, começei 
o meu curso como carpinteiro aqui 
em Samedan na “Engadiner Leh-
werkstatt für Schreiner”. Devido a 

Jonathan Buzzetti

MErCATINo A ST.  MorITZ

Il 2 dicembre, Carlo ed io siamo 
andati a vendere i regali di Nata-
le e le castagne della “Lehrwerk-
statt” al mercatino di Natale a St. 
Moritz.La mattina abbiamo prepa-
rato tutto il necessario per la ban-
carella e le castagne, abbiamo 
preso i regali di Natale e il neces-
sario per le castagne. Siamo parti-
ti dall’ azienda alle 11. Arrivati alla 
nostra bancherella, l’abbiamo de-
corata con dei luci di Natale e es-
ponendo i regali, Carlo si è accor-
to però che avevamo dimenticato 
in ditta le stelle. Allora lui è torna-
to indietro a prenderle mentre io fi-
nivo di decorare. Dopo abbiamo 
preparato la mia postazione per le 
castagne. Abbiamo acceso la pa-
della a gas. Finito questo lavoro, 
mancava ancora un’oretta all’ ini-
zio del mercatino. Allora siamo an-
dati a mangiare un buon e succu-
lento Hamburger. 

Ed ecco che comincia il merca-
tino: Allora io mi sono messo ad 
arrostire le castagne, ma per mia 
sfortuna il primo giro di castagne 
le ho bruciate. Meno male che non 
erano molte. Le altre castagne in-
vece sono venute da favola, mol-
ta gente mi ha fatto i complimen-
ti e ha fatto il bis. Non avevo quasi 
neanche un momento da riposa-
re e intorno alle 17 le tre ceste di 
castagne già tagliate gentilmente 
dai miei colleghi erano finite. Al-
lora Carlo ed io avevamo appena 
un momento di tempo per tagliar-
ne delle nuove. Arrostire delle cas-
tagne non è così difficile. Basta 
stare attento e a volte girarle, ba-
gnarle e dopo circa 15 minuti era-
no pronte, e non per vantarmi ma 
mi ritengo piuttosto bravo a fare le 
castagne, poiché sono bregagli-
otto che con le castagne ci sono 
cresciuto.

eu ter começado o meu curso a 
pouco, ainda não posso trabal-
har muito independentemente por 
que não estou suficientemente 
preparado, para criar uma mobi-
lia ou outra coisa qualquer sozin-
ho, ainda tenho muito que apren-
der. Mesmo assim estou a gostar 

do meu trabalho, já aprendi e já fiz 
um monte de coisas. 

Nas primeiras duas semanas 
recebi varias informacões, instru-
iram­me para que podesse usar 
certas maquinas e conheci os 
meus colegas de trabalho. Depois 
destas duas semanas começei a 
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trabalhar mesmo a serio. Um dos 
meus primeiros trabalhos foi aju-
dar um colega a fazer uma pare-
de para dividir uma sala. Deu mui-
to trabalho mas no fim ficou bem 
e eu gostei de ajudar. Mas o meu 
primeiro grande trabalho foi fazer 
duas mesas de cabeceira. foi um 
trabalho muito especial para mim, 
pois foi o meu primeiro trabalho 
que fiz sozinho. Tenho que admi-
tir que foi um pouco complicado 
e que ainda me deu algumas do-
res de cabeça mas mesmo assim 
nunca desisti, esforcei­me ão ma-
ximo e no fim fiquei muito conten-
te com o resultado.

Um dos mais recentes trabal-
hos que fiz foi, ir para uma obra 
em Silvaplauna. Foi um trabal-
ho que nunca esqueçerei. Tinha-

mos que renovar as varandas de 
um Hotel. O problema foi que para 
além do frio que estava eu tenho 
medo das alturas, e estar a mu-
dar as varandas do 4.,5. e 6. an-
dar nao foi propriamente facil para 
mim. Eu sempre ouvi dizer que a 
melhor maneira de vencer o medo 
era infrentalo, mas sinceramente 
nunca acreditei muito nisso. Ape-
sar do meu medo nao me quiz 
render e enfrentei­o. E sabem que 
mais? Eu consegui, venci o meu 
medo e juntamente com o meu 
colega conseguimos chegar ao 
objectivo que era renovar as va-
randas.

gian-luCa taVerna

SPASSEGIADA CUL TEAM

In mardi 27 avuost vaina fat la 
spassegiada. No eschan partits 
güst davo lavur cun duos fin trais 
autos dals lavuraints vers Pontra-
schigna. La vaina parcà ils autos 
sün ün plazza da parcar güst vis-
avi dal «Klettersteig». Quia vain 
eir trat aint ils sezins e las chap-
linas ed eschan chaminats fin al 
cumainzamaint dal «Klettersteig». 
Avant co cumanzar ans vaina 
 s­chodà aint. Vi da la paraid da 
grip d’eiran eir ün per suas e tegns 
per improvar oura. Davo cha no 
vain prouvà oura tuot, vaina pudü 
cumanzar a rampignar. 

Cun rampignar sü dal grip as 
vezzaiva adüna daplü da la bella 
cuntrada e da la bella saira. Cun 
rampignar ün toc plü amunt, vaina 
pudü observar üna cascada. Plü 
ot cha no gnivan e plü greiv chi 
gnivan las singulas parts dal tra-
get. Quai es eir, perche chi han fa-
brichà il tragiet vi dal grip natüral, 
sainza müdar alch vi da quel. Cur 

cha no eschan rivats süsom la pa-
raid da grip, vaina fat üna posina. 
Cun far la posa vaina podü verer 
co cha’l sulai va davo las munto-
gnas giò. Davo la posina esch-
na chaminats fin sülla staziun da 
muntogna da las pendicularas 
Languard. Sül restaurant da mun-
togna vaivan reservà maisas per 
mangiar tschaina. L’uster vaiva fat 
per no üna fich buna spaghettada 
e amo ün bun dessert. 

Davo avair mangià, vaina giodü 
la saira ed eschan gnüts a cugnu-
oscher ün a tschel ün pa plü bain. 
Lura ans vaina fat planet darcheu 
sül viadi aval. Per ir da qua giò 
vain tut la senda, perche chi dei-
ra fingia s­chür. Cun chaminar vai-
na discurü inavat sur da diferentas 
robas. 

Cur cha no d’eiran rivats giosom 
pro’ls autos vaina dad giò ils se-
zins e las chaplinas cha no vaivan 
surgni. Davo eschan its da cum-
pagnia a chasa.
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antonio Pini

CoME Ho IMPArATo IL TEDESCo?

Avendo studiato il francese 
e l’inglese a scuola non ho mai 
avuto l’opportunità di impara-
re il tedesco. Un anno fa ho avu-
to l’occasione di ottenere lavoro in 
Engadina e ho dato il massimo per 
ottenere un posto di lavoro ma ov-
viamente era necessaria la conos-
cenza del tedesco. Così decisi di 
lasciare la scuola in Italia e intrap-
rendere un’esperienza all’estero e 
allora a inizio Gennaio sono partito 
per Radolfzell, una città nei pressi 
di Costanza. Ovviamente parten-
do da zero le difficoltà erano mol-
te e finii a stare un mese solo con 
dei ragazzi che parlavano l’italiano 
rendendo quasi inutile il mese 
passato in Germania. Col tempo 

marCo keller

IL GIAPPoNE 

Quest’estate 30 scout del Sop-
raceneri sono partiti per il Giappo-
ne, io ho avuto la fortuna di esse-
re tra loro.

Abbiamo passato 3 giorni ad 
Osaka, città completamente diver-
sa da quello che siamo abbituati, 
accesa tutto il tempo e talmente 
luminosa da non distinguere il gi-
orno dalla notte.

Dopo tre giorni di riso e pesce 

mi resi conto che sa-
per le basi e basta 
non era abbastanza 
e allora a fine Mar-
zo partii ancora per 
lo stesso posto pro-
mettendomi di dedi-
carmi di più ad im-
parare il tedesco. 
In pochi giorni feci 
amicizia con Marco 
(Corea del Sud) e Cyril (Svizzera 
francese). 

Iniziammo a uscire insieme 
anche dopo scuola e a parla-
re sempre più tedesco tra di noi. 
In poco tempo acquistai una par-
lantina fluida e iniziai già a pen-
sare un poco in tedesco. Passato 

anche questo mese 
e mezzo ero molto 
soddisfatto dei miei 
progressi. A luglio 
ho iniziato a lavorare 
e mi son accorto che 
c’è un’enorme diffe-
renza a parlare con 
un madrelingua te-
desco rispetto a uno 
studente ma miglio-

ro di giorno in giorno. Tutt’ora fre-
quento corsi di tedesco il venerdì 
a Samedan e il lunedì devo andare 
a fare scuola completamente in te-
desco a Coira. Imparo tutti i giorni 
qualcosa di nuovo e ne son felice. 
Non vedo l’ora di sapere il tedesco 
quasi come so l’italiano.

nella città di Osaka siamo final-
mente partiti per il campo vero e 
proprio. Prefattura di Yamaguci, 
33’893 scout da 147 paesi diversi 
si sono riuniti su 3 chilomentri qua-
drati.

sono stati due settimane fan-
tastiche, abbiamo conosciuto tan-
tissime persone, tante ragazze, 
imparato tecniche, idee e modi di-
versi di fare scouting. Ho conos-

ciuto gente da ogni parte del glo-
bo, visto tradizioni strane, provato 
cibi assurdi ma soprattutto abbi-
amo contribuito a creare un nuo-
vo mondo, un mondo di culture 
diverse che vivono insieme, per 
citare un esempio, abbiamo impa-
rato una danza tradizionale Giap-
ponese di saluto al sole e abbia-
mo insegnato loro cosa fossero le 
“Schoggi banana”.
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reto Cortesi

TrATTAMENTo DEL 
LEGNo CoN oLIo

Negli scorsi mesi di ottobre 
e novembre noi apprendisti del 
team “Flurin” ci siamo dedicati ad 
un grande cantiere di un Hotel a 
St Moritz, più precisamente l’Ho-
tel Randolins. Questo lavoro com-
prendeva l’arredamento di parec-
chie camere d’albergo con molti 
mobili. Il legno usato era abete ros-
so invecchiato al vapore. Questo 
lavoro ci ha impegnato grossomo-
do cinque settimane e dato che il 

termine di consegna era a breve 
scadenza, abbiamo dovuto fare 
molte ore supplementari per poter 
portare a termine questo incarico.

Il mio compito iniziale è stato 
quello di costruire delle mensole 
in legno massiccio per i bagni. Ho 
pure aiutato ad impiallacciare del-
le porte di armadi. Dopodiché mi 
sono occupato di posare i pezzi 
pronti per la fresatura sulla “CNC” 
(macchina computerizzata a con-
trollo numerico). Il lavoro che mi ha 
impegnato per circa 4 settimane 
è stato quello di oliare tutti i pezzi 
prima di poterli montare.

L’oliatura comprende innanzi-
tutto la lisciatura della superficie 
e dei lati visibili dei pezzi del fu-
turo mobile. Poi, in un locale pri-
vo di polvere, si passa alla tiratura 
dell’olio con un apposito rullo op-
pure con una pistola a spruzzo per 
cospargere più velocemente l’olio. 
Dopo aver aspettato 10 minuti, la 
superficie viene levigata con un 
levigatore speciale, in modo tale 
che il legno assorba meglio l’olio. 
In seguito a questa procedura, si 
passa la superficie con uno strac-
cio per togliere l’olio residuo. Fi-

nita la prima mano, il legno oliato 
viene riposto in un apposito ripia-
no dove deve asciugare per alme-
no 8­12 ore. Dopo questo lasso di 
tempo si può passare alla secon-
da mano. Come nella prima fase, 
si tira l’olio con un rullo. A differen-
za della prima volta, si usa meno 
olio visto che il legno ne assorbe 
meno. Dopo 5 minuti si passa di 
nuovo la superficie con uno strofi-
naccio e si toglie l’olio residuo.

Dopodiché finalmente abbiamo 
potuto andare sul cantiere. Il lavo-
ro di montaggio delle 18 came-
re ha occupato molti apprendisti 
durante 2 settimane. I mobili ve-
nivano premontati in officina, poi 
portati sul cantiere con un bus/fur-
goncino. Il montaggio finale con-
sisteva nel portare i pesanti mobi-
li nelle camere e fissarli al muro. 
Agli armadi venivano montate le 
porte e avvitate le maniglie.

Rispettando il termine dell’in-
carico, dopo qualche aggiunta e 
qualche ritocco, il lavoro si è con-
cluso a metà novembre. Come rin-
graziamento per il lavoro svolto, il 
10 dicembre siamo stati invitati ad 
una cena nell’Hotel Randolins.

Abbiamo fatto festa, dormito po-
chissimo, solo 2 ore al giorno, ab-
biamo bevuto 43 Coca Cola a tes-
ta in 14 giorni, ma soprattuto celo 
siamo goduti con un sorriso semp-
re stampato in faccia, cantando “il 
corpo nazionale dei vigili del fuo-
co” e facendo capire a tutti che noi 
eravamo svizzeri e fieri di esserlo.

Grazie a tutta la 5a dinaSTia 
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elias dolder

VoN ZürICH NACH SAMEDAN
AUS DEr STADT IN DIE BErGE

Als ich mich für dieses Aben-
teuer entschied, wusste ich noch 
nicht genau, worauf ich mich da 
eigentlich einliess. Aber ich habe 
mich darauf gefreut, in die Ber-
ge zu ziehen und viele neue Leu-
te kennenzulernen. Auch freute ich 
mich auf viel Schnee und die fri-
sche luft.

Ich habe schnell neue net-
te Leute kennengelernt; das liegt 
auch an der offenen Art der Bünd-
ner. Leider warte ich im Dezem-
ber immer noch auf den schnee... 
Dafür hat es von der frischen Luft 
mehr als genug. 

Am meisten Mühe hatte ich mit 
dem bescheidenen Angebot der 
öffentlichen Verkehrsmittel und mit 
den Öffnungszeiten der wenigen 
Geschäfte. Aber dies störte mich 
lediglich die ersten drei Wochen.

Im Sommer ging ich fast jedes 
Wochenende nach hause; im Win-
ter habe ich aber vor, die Ski­ und 
Snowboard­Saison voll auszukos-
ten und werde die Wochenenden 
ausschliesslich im Engadin ver-

bringen. Nebst dem Ortswechsel 
hat sich auch mein Tagesablauf 
stark verändert.

Vor allem im strengen Novem-
ber hatte ich Mühe, einen Aus-
gleich zwischen meinem Privatle-

ben, Schule, Schlaf und Arbeit zu 
finden. Trotzdem schaue ich heu-
te positiv zurück und stehe immer 
noch voll und ganz hinter meiner 
ersten grossen Entscheidung, die 
ICH selbst getroffen habe.
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toBias sChäfli

JahResbeRicht
STANZEN + BINDEN

Jedes Jahr steht eine wichtige 
Arbeit auf dem Programm, wel-
che zu Werbe­ und Informations-
zwecken dient. Es geht darum, die 
geschriebenen und zusammenge-
setzten Jahresberichte zu stanzen 
und zusammenzuheften. 

Eines Morgens wurde ich ins 
Büro geschickt, ich hätte da etwas 
zu tun. Als ich von der Arbeit er-
fuhr, war ich zunächst glücklich. 
Am Anfang war es sehr interes-
sant, die Arbeit ein wenig einzutei-
len; es war mal etwas anderes als 
mit Holz zu arbeiten oder zu ölen. 
Es war wichtig, dass ich mir eine 
Strategie zulegte. Schliesslich ist 
es nicht so einfach, in eineinhalb 
Wochen 400 dieser Broschüren 
fertigzustellen. Zuerst lochte ich 
immer die ganzen Portionen, wel-
che ich vom Drucker kriegte. Dies 
waren jeweils etwa ein Dutzend. 
Ich legte mir den Deckel und die 
Rückseite so bereit, dass ich nur 
zugreifen und nicht noch lang grü-
beln musste. Auf die Maschine, 
welche ich für diese Arbeit zur 
Verfügung hatte, kamen die Ring-
sätze, welche die Blätter zusam-
menhielten. Nun steckte ich die 
Front­ und Rückseite drauf. Die 59 
Seiten teilte ich in Zehnerbeigen 
auf. So fiel es mir viel EINFACHER, 
die Blätter zu einem fertigen Heft 
zusammenzustellen. Zum Schluss 
musste ich noch den Ringsatz zu-
sammendrücken. Auch für diesen 
Arbeitsschritt gab es eine Vorrich-
tung an der Maschine. Zwischen-
durch kam es auch vor, dass ich 
kleine Fehler begangen hatte. So 
gab es durchaus auch ab und zu 
Verluste. Nach drei Tagen wurde 
die Arbeit ein wenig einseitig. Ich 
versuchte immer wieder, sie span-
nender zu machen, indem ich da-

raus ein Spiel erfand. Allerdings 
nützte dies auch nur für etwa zwei 
weitere Tage. Als die Arbeit wirk-
lich keinen Spass mehr machte, 
weil ich bereits alle Berichte so-
wie die Seitenzahl dazu fast aus-
wendig wusste, gab es aus meiner 
Sicht nur noch eine Lösung: Ich 
steckte mir immer öfters kaum er-
reichbare Ziele. Plötzlich hatte ich 
es allerdings geschafft, dass es 
nicht mehr allzu lange dauerte. Ich 
beeilte mich so gut es ging. Doch 
es war ein hartes Stück Arbeit. 
Oft kam es vor, dass man schon 

das Ziel kommen sah, doch schon 
kam wieder jemand aus dem Büro 
und vernichtete einem die ganzen 
Träume von einem nahen Ende. 

Es waren harte eineinhalb Wo-
chen. Als es vorbei war, ging es 
weiter mit Schleifen in der Werk-
statt. Dies ist eben auch nicht gera-
de meine Lieblingsbeschäftigung. 
Doch mit dem ersten Lehrjahr gin-
gen auch die weniger schönen Ar-
beiten vorbei. Nicht, dass es die 
nicht mehr gibt im zweiten Lehr-
jahr, aber nicht mehr so oft und 
deshalb eher annehmbar.
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timo keiser

malen nach zahlen

Ich habe im Juli meine zweite 
Ausbildung als Maler absolviert. 
Acht Wochen lang waren wir für 
den Baustellenzaun in Preda im 
Einsatz. Der ganze Keller wurde 
mit 165 vier­ bis fünf­Meter­Plat-
ten gefüllt. Die ersten, welche die-
sem Auftrag zugeteilt wurden, fin-
gen an, diese Platten nach Plan 
auszuschneiden. Das heisst: an 
einem Ende der Platten mussten 
spitzartige Muster eingesägt wer-
den, was am Schluss die Bergspit-
zen des Zaunes ergab. Danach 
wurden die Kanten der Platten 
gerundet und anschliessend ka-
men sie zu mir und meinem Mit-
lernenden. Wir hatten die Aufga-
be, die 165 Platten anzumalen, 
und dies nicht nur einseitig, son-
dern beidseitig mit weisser Grun-
dierung. Danach wurden sie beid-
seitig mit roter oder grauer Farbe 
und zuletzt noch einmal die schö-
nere Vorderseite mit rot oder grau 

angemalt. Eben wie gesagt: „Ma-
len nach Zahlen“. Die Platten wur-
den zuvor von meiner Oberstif-
tin nummeriert. und wir mussten 
sie dann nach der vorgeschrie-
benen Nummerierung verschie-
den anmalen. Zum Glück waren 
jedoch nur drei verschiedene far-
ben möglich: Ein Rot und zwei ver-
schiedene Grautöne. Aber warum 
dieser grosse Aufwand, wenn der 
Zaun in fünf Jahren schon wieder 
abgebrochen wird? – weil das Kli-
ma in Graubünden sehr wechsel-
haft ist. im sommer wird der zaun 
den hitzigen Sonnenstrahlen und 
im Winter mit dem vielen Schnee 
der Witterung ausgesetzt. Der 
etwa durchschnittlich 3.5 m hohe 
Zaun wurde etwa 170m lang. Das 
heisst, wir mussten 1190m2 grun-
dieren und 1785m2 mit farbe an-
malen. Das gibt eine Gesamtflä-
che von 2975 m2, die wir bemalen 
mussten. Das sind umgerech-

net zwei Fünftel eines Fussball-
feldes. Wenn man bedenkt: wir 
mussten diese Fläche auch fünf-
mal verschieden lagern. Und zu 
guter Letzt mussten wir diese Plat-
ten sehr sorgfältig verpacken, da-
mit sie mit dem Zug nach Preda 
transportiert werden konnten ohne 
beschädigt zu werden. Und dort 
durfte ich sie dann bei meist herrli-
chem Wetter montieren.

lukas aBerer

VoN LANDQUArT INS ENGADIN

Am Anfang hatte ich es nicht 
leicht, mich daran zu gewöhnen, 
dass ich ein neues Zimmer, eine 
neue Herausforderung und ein 
neues Umfeld hatte. 

Die Reise mit dem Zug war hart. 
Ich konnte mich nicht schnell da-
ran gewöhnen, dass ich auf ei-

ner harten Bank sitzen und nicht 
einschlafen kann, weil ich nach 
ein paar Minuten mein Gesäss 
schmerzte. Falls doch, bin ich je-
des Mal, wenn im Minutentakt 
eine Kurve kam, ausgerutscht und 
musste mich genervt wieder auf-
rappeln. Ich hab es wirklich den 

„Höllentrip“ genannt. Das Einzige, 
was mich ablenkte, war Musik hö-
ren, Filme schauen oder die Aus-
sicht (die ich selten festhielt) zu 
geniessen.

Ich fand es eigentlich leichter zu 
arbeiten als zu studieren, vielleicht 
weil ich ein Mensch der Taten bin 
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noémie touton

QUE CE C’EST LE BoIS PoUr MoI?

Le bois a toujours joué un rôle 
important dans ma vie!

Ça a commencé avec le ber-
ceau de mes aïeuls, dans lequel 
j’ai peu faire les premières décou-
vertes de mon entourage. Après, 
ce sont les jouets en bois, qui ont 
promouvu ma créativité. Ce sont 
aussi, les crayons en bois, qui 
m’accompagnent toute la vie. Et 

puis, c’est la forêt, où j’ai passée 
une grande parti de mon temps 
libre et les vacances.

Maintenant, «last but not least»: 
au quotidien, j’ai mon travail 
d’ébéniste, ou j’ai tous les jours la 
possibilité de le redécouvrir sous 
tous ses formes et couleurs.

J’aime beaucoup le bois, parce 
que c’est un matériel qui vit. Les 

und Nachdenken viel Energie ver-
braucht. Ich hatte mal meine Hirn-
ströme gemessen und selber ge-
merkt, dass ich mich nur 1.4 
Stunden zu 100% konzentrieren 
konnte. Danach verhielt ich mich, 
als hätte ich ein paar Gläser zuviel 
getrunken. 

Das Coolste, das ich in Same-
dan kenne ist der Winter: da merke 
ich gar nicht, dass ich friere. Die 
Luft ist trockener als in Chur. 

Wenn ich frisch geduscht habe 
und nur ein paar Minuten im Freien 
stehe, sind meine Haare steinhart.

arbres créent l’oxygène, ce qui 
ensuite permet de la nouvelle vie 
est créé. Ca vit même en forme de 
meubles ou d’une maison (le bois 
qui bouge, le bois qui craque)

Quelques fois, on doit juste ou-
vrir ses yeux et regarder le mon-
de par une autre perspective et je 
vous promets, qu’on fait pleine de 
nouvelles découvertes.
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samuel Barros

ESTUDAr PArA A ESCoLA

Eu fiquei com o texto de apren-
der para a escola. Nos temos qua-
tro disciplinas diferentes na esco-
la. Uma è „ABU“ outra è „Aula de 
trabalho“ e temos mais desen-
ho e matematica. „aBu“ temos 
aulas com a professora Bearth e 
matemática, desenho e „Aula de 
trabalho“ temos com o professor 
hemmi.

Com o professor Hemmi na 
„Aula de trabalho“ costumamos 
falar sobre os textos e depois 
escrever um texto com desenhos 
no meio para nos entendermos, 
como as coisas são feitas em 
questao de trabalho, porque ele 

diz que decorar um texto è so por 
um tempo depois esquece mas 
com um desenho no meio a pes-
soa comessa a entender melhor 
como as coisas são feitas e fica 
dentro da cabeça. e com esse 
trabalho tivemos de fazer sobre 
o comportamento de um cliente 
e como podemos evitar prigos de 
lesoes e muito mais coisas.

Na „Aula de desenho“ temos 
que desenhar os moveis que faze-
mos nos cursos que è para estar-
mos prontos para os cursos e ter-
mos os nossos proprios desenhos 
que assim já entendemos como e 

que devemos de fazer e já não e 
preciso explicar tanto. Nos na aula 
de desenho tambem tratamos 
como desenhar depois na madei-
ra para depois fazermos os bura-
cos ou cortar e para colar e onde 
vem posicionado.

Na „Aula de matematica“ trata-
mos como são as contas de quan-
tos milimetros ou centimetros e 
que é para desenhar as distancias 
e os buracos ou o que e presiso 
cortar fora na madeira. mas tam-
bem tratamos de metros quibicos, 
metros quadrados e essas coisas.

Na „Aula de ABU“ tratamos de 
politica e de seguros e de como 
mudar de apartamento e trata-
mos do assunto do dinheiro que 
isso ajuda nos para o nosso fu-
turo para saber escrever contas 
e saber saber preencher as coi-
sas para a politica e como saber 
escrever um formulario para ir vi-
ver para uma casa. 

daVide Jäger

DAS LIEBE 
DEUTSCH

Come ogni anno possiamo scri-
vere il nostro Jahresbericht, e la 
scelta del tema fa riaffiorare alla 
memoria i ricordi dell’ultimo anno 
passato a lavoro, le gite e le uscite 
con i colleghi.

“Das liebe Deutsch” è il titolo del 
mio tema, io come molti altri giova-

ni della svizzera italiana, ho avuto 
la possibilità di imparare un mesti-
ere e una lingua straniera contem-
poraneamente. 

Il tedesco, a prima vista può 
sembrare una lingua incompren-
sibile, piena di regole gramma-
ticali completamente diverse da 

quelle dell’italiano, parole com-
poste che formano righe intere di 
scioglilingua impronunciabili per 
non parlare dell’uso irrazionale 
degli articoli. Queste sono alcune 
delle difficoltà che bisognano af-
frontare per imparare “Das liebe 
Deutsch”.
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Johannes Jenal

clauWau

Das ClauWau ist eine Nikolaus­
Weltmeisterschaft in Samnaun, 
die auf der ganzen Welt bekannt 
ist. Diese gibt es nun schon seit 15 
Jahren und wird jährlich durchge-
führt. 

dieses Jahr haben wir das erste 
Mal mitgemacht. Es gab verschie-
dene Preise zu gewinnen. Das 
Team, das bei den Disziplinen die 
schnellste Zeit hatte, bekam CHF 
2ʼ000, die Mannschaft mit der 
zweitschnellsten Zeit bekam CHF 
1ʼ000, die Drittschnellsten beka-
men CHF 500 und die Viertplat-
zierten CHF 250. Ebenso gab es 
noch Preise für das schönste Kos-
tüm. Wir waren auf diesen Preis 
aus. Wir hatten extra Bärte aus Ar-
venspänen angefertigt und uns 
anschliessend auf die weite Rei-
se von samedan nach samnaun 
gemacht. Als wir ankamen, hatten 
wir nicht viel Zeit, denn wir muss-
ten gleich zum Teamtreff im Dorf 
erscheinen. Dort wurde uns alles 
erklärt und wir hatten Zeit, um die 
anderen Teilnehmer kennenzuler-
nen. 

Am nächsten Tag kam der Tag 
der Entscheidung. Um 10 Uhr tra-
fen sich alle Teams mit jeweils vier 
Nikoläusen bei der Seilbahn. Dort 
bekamen dann alle noch Gut-
scheine, die einen den ganzen Tag 
über Wasser hielten. Dann fuhren 
wir mit der Doppelstock­Seilbahn 
in das Skigebiet Ischgl­Samnaun. 
Als wir oben angekommen waren, 
erkannten wir sofort die unüber-
sehbare Touristenattraktion, als 
120 Nikoläuse auf dem Spielfeld 
versammelt waren. Nun begann 
der Wettkampf. Es gab fünf Aus-
scheidungsspiele. Nach den fünf 
Spielen fuhren die Kläuse hinunter 

ins Tal um zu erfahren, ob sie ins 
Finale kämen. 

Wir hatten es leider nicht ge-
schafft, uns zu qualifizieren. Nach 
den finalen Spielen musste jedes 
Team ihr Kostüm der Jury vorfüh-
ren. Den Kostümpreis hatten wir 
wegen zwei Punkten Unterschied 
auf die Gewinner nicht erhalten. 

Somit war leider alles schon vor-
bei und wir hatten nichts ausser 
Spass und die ClauWau­Party am 
Ende des Tages. Wir freuen uns 
aber schon jetzt auf das nächste 
Jahr, denn wir werden wieder un-
ter dem Namen „Holz­Kläuse“ da-
bei sein. 

Alcuni trovano meno difficol-
tà di altri nell’imparare una lingua 
straniera, che si tratti di un fatto-
re genetico o che forse le perso-
ne estroverse apprendono più ve-
locemente solo perché fanno più 
pratica, ci sono alcuni espedienti 
che ne facilitano l’apprendimento.

L’ambiente circostante è im-
portante e deve favorire l’uso fre-
quente della lingua, come nel 
nostro caso, infatti sia a scuola 

che a lavoro siamo continuamen-
te sottoposti a questi stimoli. 

Quanti di voi si sono ritrovati a 
dire: “Io riesco molto meglio nel-
le lingue... quando sono ubria-
co”? L’alcool dissipa quelle inibi-
zioni che solitamente rallentano la 
pratica e l’apprendimento di una 
lingua. Bere una birra al Pub con 
i colleghi dopo lavoro può esse-
re un metodo altrettanto valido 
per imparare una lingua stranie-

ra... premesso che non si finisce 
per esagerare, ritrovandosi il gior-
no successivo con un grosso mal 
di testa e senza ricordarsi nulla di 
quanto appreso. 

Un altro consiglio per impara-
re una lingua è mettersi alla prova 
e di accettare i propri errori come 
parte del processo di apprendi-
mento. Può essere più economico, 
meno nocivo ed efficace quanto 
un gin tonic.

samuel Barros

ESTUDAr PArA A ESCoLA
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nun bin ich im dritten lehrjahr; 
wie schnell die Jahre doch vorbei-
gehen. 

dieses Jahr im sommer wurde 
ich von einem Tag auf den ande-
ren krank, so dass ich während 
fünf Wochen nicht mehr arbeiten 
konnte. 

Als ich wieder zurückkam, durf-
te ich nicht allzu schwer tragen 
und sollte meinen Körper noch 
schonen. in dieser zeit durfte ich 

saBrina holliger

DIE NEUGIEr BIS ZUM SCHLUSS

die Planung näher kennenlernen, 
was bedeutete, dass ich meinen 
Laptop mitnahm und von Marchet 
Anweisungen bekam, was ich zu 
berücksichtigen hätte, wie z.B. 
Grösse der Möbel, Material etc. 
Danach durfte ich loslegen mit 
CAD­Zeichnen. Am Anfang war al-
les sehr neu, da wir in der Schule 
erst gerade mit CAD angefangen 
hatten zu zeichnen. Darum fing ich 
mit kleinen Arbeiten an, wie z.B. 

einer Zeichnungsplatte. Es wur-
de Auftrag für Auftrag spannender 
und somit auch die Zeichnungen 
immer schwieriger. 

Ich lernte, wie man auf dem PC 
Werkstofflisten schreibt und vieles 
mehr.

Die Zeit verging im Nu und somit 
hiess es für mich wieder: ab in die 
Produktion. Ich durfte das selbst 
gezeichnete Badmöbel aus Arve 
und Ahorn zum Wiedereinstieg 
herstellen. 

Das Möbel hat zwei Schubla-
den, die Füsse sind abgeschrägt 
und gewisse Werkteile bekamen 
ein Profil. 

Die Arbeit machte mir viel 
Spass, doch eine Neugier und 
Spannung war ab und zu da. Ich 
war gespannt, ob alles so zusam-
menpasste, wie es sein sollte. Es 
war das erste Möbel, das ich mit 
CAD gezeichnet und selbst her-
gestellt habe. Eine sehr gute Er-
fahrung.

Am Schluss passte alles, was 
mich sehr freute.
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Jon fadri Jann

holz in foRm

Per la cuncurrenza interna 
cun nom “Holz in Form” cun böt 
da planisar e prodüer ün agen 
möbel, n’haja stübgià lönch che 
ch’eu dess far. L’idea fundamenta-
la d’eira, cha’l möbel stopcha es-
ser fich pratic. Quai voul dir per 
mai, che’l stopcha avair üna func­
ziun fich simpla e cumadaivla. Eu 
nu n’ha tscherchà lönch, fin ch’eu 
n’ha dezis da far üna sort comoda, 
chi’m fa il serv d’adöver cun trais 
chaschuots largs e survisibels. Su-
bit n’haja badà ch’eu nu sun amo 
dal tuot persvas da l’idea. I man-
caiva amo quai chi fa gir spezial 
e bel ad ün möbel. Ils materials, 
il legn, la culur, la surfatscha, for-
sa eir amo alch vaider? O eir legn 
in üna fuorma chi nu’s vezza min-
cha di? Per decider nu d’eira amo 
mai propa svelt, usche ch’eu n’ha 
introdüt üna pruna robas chim 
plaschaivan. La cumoda n’haja 
travestis tuot intuorn cun üna sur-
fatscha in möd sco cun s­chandel­
las fattas a man culla sgür, survart 

n’haja laschà aint ün vaider. Suot 
quel sun güdas missas s­chaliz-
zas da larsch da stalla, fattas a 
man culla splana. Per ch’is vez-
za quellas eir cur chi’d es s­chür, 
n’haja mis üna inglüminaziun indi-
recta chi as lascha eir douvrar sco 
glüm debla per inglüminar be mi-
nim il local.  

Üna pruna details am han fa­
tschendà davo ch’eu vaiva l’idea 
groba. Co dessa far ils chatuns? 
Griffs vi dad usche üna surfa­
tscha? Co mantegna il meglder 
la culur speciala da las s­cha-
lizzas da larsch da stalla? Per fi-
nir n’haja chattà per mincha pro-
blem üna soluziun. Ils chatuns 
n’haja decis da far sün 45° uschè 
cha las s­chandellas van inavant 
sur il chantun. Per rivir ils chas-
chuots n’haja decis da fourar ün 

griff suot üna  s­chan della cun üna 
storta plü gronda per exaimpel in-
gio chid es ün rom. Las s­chalizas 
n’haja  lackà be pakin, uschè chi 
protega la culur.

Davò la planisaziun detaiglada 
n’haja cumanzà da prodüer la cu-
moda aint il temp liber davo lavur. 
Tantas uras suna stat culla sgür 
in man a sfender mincha toc sin-
gul. Per collar insembel n’haja eir 
douvrà ün bel temp. Ün per ei-
vnas avant il termin da dar giò la 
lavur nʼhaja eir lavurà la sonda, e 
cuort avant eir la dumengia. Istess 
n’haja fini la cumoda ün per dis 
avant il termin final.

Dürant quist temp n’haja imprais 
fich bler e n’ha badà chi voul bler 
temp per far alch fich spezial, però 
i vaglia in mincha cas la paina! 
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ViVian kleger

BETrIEBSAUSFLUG

Letzten Frühling unternahm die 
gesamte Lehrwerkstatt einen Be-
triebsausflug.

Am Donnerstagmorgen, den 16. 
April 2015 fuhren wir mit dem Car 
durch das Bergell über die Gren-
ze nach Italien. Nach einer zwei-
stündigen Carfahrt hielten wir bei 
einer Holzsägerei an, wo wir einen 
Rundgang mit spannenden Fak-
ten geniessen durften. 

Gleich danach fuhren wir wei-
ter, denn wir hatten noch viel auf 
dem Tagesprogramm. Nach einer 
Weile hielten wir erneut, aber die-
ses Mal durften wir eine Schreine-
rei besichtigen. 

Uns wurde genauestens erklärt, 
wie sie hier arbeiten und wie die 
maschinen funktionieren.

in dieser schreinerei sahen wir 
auch Sachen, die wir hier in der 
Schweiz nicht machen dürften.

Bei uns wäre die Suva nicht sehr 
erfreut, wenn wir ohne Schutz-
haube arbeiten würden.

Nach einem kleinen Zwischens-
nack im Einkaufszentrum nahe 
dieser Schreinerei ging unser Aus-
flug weiter. 

Wir fuhren weiter bis zu einem 
Restaurant, wo wir das Mittages-
sen einnahmen.

Mit vollem Magen ging es dann 
weiter zu Tabu. Tabu ist eine Fir-
ma, welche Furnier herstellt und 
dieses in den verschiedensten 
Farben einfärbt.

Für mich persönlich war dies die 
interessanteste Besichtigung des 

Tages. Es war sehr spannend zu 
sehen, wie dieses Furnier verar-
beitet wurde.

Leider durften wir nicht sehen, 
wie die Farben hergestellt wer-
den, da dies ein Firmengeheim-
nis ist; sie wollen das Rezept ge-
heim halten.

Als letzter Höhepunkt dieses 
Tages besuchten wir die Monza­
rennstrecke.

Zur Abwechslung war dort für 
einmal kein Holz zu sehen.

Wir durften auf dem Siegerpo-
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ViVian kleger

BETrIEBSAUSFLUG

dest stehen, wo sonst nur die bes-
ten Fahrer hindürfen!

Nach dieser Besichtigung konn-
te man die Erschöpfung bei allen 
sichtbar spüren.

Es war ein langer Tag mit vielen 
spannenden Ereignissen. So fuh-
ren wir dann zu unserem Hotel, 
welches sehr nahe bei der Renn-
strecke liegt. Nach dem Check­
In fuhren wir jedoch gleich wieder 
los, um pünktlich zum Abendes-
sen in der Stadt zu erscheinen.

Zurück im Hotel gingen wir dann 

relativ schnell ins Bett, um am 
nächsten Tag fit und munter an die 
Holzmesse zu fahren.

Am nächsten Morgen fuhren wir 
dann wie gesagt zu dieser Holz-
messe nach Milano.

Sie war riesig; man konnte alles 
Mögliche an Möbeln bestaunen, 
ganze Hallen waren gefüllt mit ver-
schiedensten Möbeln von Firmen 
aus aller Welt. 

Nach vier Stunden begierigem 
Fotografieren und Einsammeln 
von Prospekten ging die Fahrt wie-

der zurück in die Schweiz. Für die 
zweite Nacht waren wir in der Ju-
gendherberge in Lugano einquar-
tiert. Anders als am Donnerstag 

wurde dieser Abend etwas län-
ger. Wir kamen dennoch früh ge-
nug ins Bett, um am nächsten 
Morgen den Kleinbetrieb eines 
ehemaligen Mitarbeiters der Lehr-
werkstatt zu besichtigen.

Es war sehr spannend ihm zuzu-
hören, was für Schwierigkeiten ei-
nen erwarten können, wenn man 
auf einmal nicht mehr nur Arbeiter, 
sondern Geschäftsführer ist.

Zum gebührenden Abschluss 
des dreitägigen Ausfluges fuhren 
wir dann selbst noch Formel 1, je-
doch im etwas kleineren Kaliber. 
Wir fuhren ein rennen auf einer 
gokart-strecke.

Ich platzierte mich in der Ge-
samtwertung nach einem beina-
he tadellosen, jedoch einem klei-
nen Crash beinhaltenden Rennen 
auf dem zweiten Rang.

Nach der Besprechung der 
Fahrtechnik und des Fahrverhal-
tens der Karts stiegen wir zum 
letzten Mal in den Car und traten 
den Heimweg an.
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daVide sala

LAVorI IMPEGNATIVI

Sono nel quarto anno d’appren-
distato, e come di consueto in 
questo periodo dobbiamo scrivere 
la reazione annuale. Questa volta 
ognuno ha la possibilità di scriver-
lo nella propria lingua madre.

Puntualmente i mesi prima di 
natale si presentano pieni di lavo-
ri da finire il più in fretta possibi-
le per dare la possibilità a hotel e 
ristoranti di accogliere al meglio i 
turisti che affolleranno l’Engadina 
durante la stagione invernale. Tra il 
mese di ottobre e quello di novem-
bre siamo stati impegnati nella co-
struzione della mobilia interna per 
l’hotel Randolins a St. Moritz. Di-
versamene da altri lavori che ab-
biamo fatto questo é stato un la-
voro di serie, ovvero non mobili 
singoli ma letti, letti a castello, ar-
madi, tavoli e panche per una ven-
tina di camere. Pianificare i vari 
passi è stato in questo caso mol-
to importante. Dato che la mag-
gior parte dei pezzi erano uguali o 
avevano le stesse lavorazioni ab-
biamo dovuto decidere se era me-
glio lavorare sulla CNC, a mano o 
su macchine stazionarie, in modo 
da finire più in fretta possibile con 
una qualità comunque alta. Abbia-
mo deciso che certe lavorazioni 
era meglio farle manualmente ed 
altre invece sulla CNC Dopo aver 
studiato i piani ed esserci organiz-
zati siamo passati alla produzione. 

Abbiamo suddiviso i lavori su 
diverse persone in modo da non 
trovarci in situazioni dove uno o 
l’altro non poteva andare avan-
ti. I mobili sono stati fatti tutti con 
piatte prefabbricate in abete ros-
so “evaporato” con uno spessore 
di 40 mm. Il primo lavoro è stato 
tagliare i diversi pezzi della misu-
ra giusta. Dopo averli tagliati è sta-

to importante che venissero sor-
titi tra misura e utilità in modo da 
non mischiarli e fare confusione. Il 
prossimo passo é stato fare le di-
verse battute, buchi per le spine, 
e tutte le altre lavorazioni. Que-
ste sono state fatte per la mag-
gior parte sulla CNC. Noi abbia-
mo lavorato per la maggior parte 
del tempo nel “Bankraum”, dove 
i diversi elementi sono stati liscia-
ti , incollati e controllati. Anche qui 
é stato molto importante lavorare 
assieme e nel modo più efficace 
possibile. Dopo averli rifiniti e con-
trollati è toccato il turno degli ap-
prendisti del primo anno, che ave-
vano il compito di oliare il tutto e 
preparare i carichi da portare sul 
cantiere. Durante gli ultimi giorni 
avevamo un autista che portava i 
vari armadi e letti sul cantiere, un 
“monteur” che posizionava il tutto 
al posto giusto e noi in ditta dove-
vamo finire gli ultimi lavori.

È stato un periodo caratterizza-
to da molte ore di lavoro impegna-
tive. Impegnative nel senso che 
dopo una giornata passata incol-
lare e lisciare 11 letti è stata a vol-
te dura dover fare ancora un paio 
d’ore in più per poter finire in tem-
po. Anche se mi consola pensa-
re a quelli con il compito di oliare, 
che hanno passato tre settimane 
tra guanti in lattice rulli e olio. Dal 
momento che si è trattato da lavo-
ri sempre uguali e ripetitivi non è 
stato qualcosa che ha portato tan-
ta soddisfazione dal punto di vista 
di costruzioni e finiture, ma mi ha 
sicuramente insegnato a pensa-
re e trovare metodi per lavorare il 
più in fretta possibile. Come dice 
spesso un mio collega “avremmo 
perso una qualche battaglia, ma 
la guerra la vinciamo” e così è an-
che stato, dopo lunghe giornate e 
sabati intensi siamo riusciti a fini-
re in tempo.

thierry niggeler

PaRtial solaR 
ecliPse

On the 20th of March 2015, we 
had the opportunity to watch a 
partial solar eclipse. The Engadin 
Lehrwerkstatt in Samedan, even 
let us live out this rare opportuni-
ty by giving us a couple of hours 
off of work. to make the most of 
this rare event we went to the aca-
demia Balcony for a great view of 

the happening. The next opportu-
nity we would receive to experi-
ence such an event would be 790 
days from now and that not even 
all to close from here. It would take 
place in South America, on the 15th 
of February 2018 more precisely.

To really be able to make it all 
visible, special telescopes were 
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set up for us to use and we were 
all given cardboard glasses which 
we could look at the sun with. With-
out special equipment it would not 
have been possible to perceive 
any difference, except for the 
drop in temperature of about 5 de-
grees Celsius and a partial shad-
ow which was throw upon us.

All in all I found it great that we 

were given a couple of hours off 
of work to be able and enjoy this 
phenomenon which has had hu-
manity intrigued since the start of 
its existence.

Lorenzo taking a look at the 
beauty of this event through pro-
tective glasses, making it all pos-
sible to observe!

daVid niedermann

KUGELrUND – KüGELIBAHN
https://youtu.be/garrZ6FnWNc

seit dem ersten lehrjahr besu-
che ich einen Tag pro Woche die 
BMS in Chur. Dort habe ich allge-
meinbildende Fächer wie Mathe-
matik, Geschichte, Wirtschaft und 
Recht und Sprachen (Englisch, 
Deutsch und Italienisch). Zusätz-
lich behandeln wir in der Fachrich-
tung Gestalten die Themen Kunst-
geschichte, Zeichnen und Malen, 
3D­Gestalten, Fotografie, Typo-
grafie und Grafik. Dort habe ich 
als Abschlussarbeit zum Thema 
Kreislauf mit meinem Mitschüler 
Sandro eine Kügelibahn gebaut.

Inspiriert haben uns der Film 
„Der Lauf der Dinge“ des Schwei-
zer Künstlerduos Fischli und Weiss 
und die verrückten Maschinen 
des Basler Künstlers Tinguely. Wir 
wollten auch irgend so eine Anla-
ge bauen und überlegten uns, wie 
man das am passendsten zum 
Thema Kreislauf macht. So sind 
wir auf die Idee gekommen, dass 
wir eine Kügelibahn erstellen und 
diese auf einem Ring aus MDF mit 
fünf Metern Durchmesser platzie-
ren, damit die Murmel immer im 
Kreis herum geht. Doch wie soll-
te das funktionieren? Irgendwann 
ist die Kugel unten und rollt sicher 
nicht mehr nach oben. unsere 
Antwort auf dieses Problem war, 

dass wir mehrere hebemechanis-
men für die Bahn erfanden, damit 
das Kügeli immer nach oben be-
fördert wird und dann durch die 
Gravitation angetrieben nach un-
ten zum nächsten Lift rollt.

Die Energie dieser Lifte sollte 
vom Betrachter kommen. dieser 
bedient, angetrieben von seinem 
Spieltrieb, die Hebemaschinen 
und wird dadurch zu einem uner-
setzlichen Teil des Kreislaufes. 

Wir schätzten den Aufwand un-
seres Projektes als relativ gross 
ein, dennoch waren wir beide sehr 
überzeugt von unserer Idee. Dar-
um haben wir die Arbeit aufgeteilt:

Sandro, der als Hochbauzeich-
ner gut planen kann, zeichnet Plä-
ne, organisiert alles und schreibt 
und layoutet die Dokumentation. 
Ich als Schreiner stelle den Ring 
her und tüftle an den Liften und 
sammle Material, um sie zu verbin-
den. am Wochenende vor der ab-
gabe transportierten wir alles nach 
Chur, stellten den Ring auf, ordne-
ten die lifte darauf an und verban-
den sie irgendwie mit dem gesam-
melten Material. So wusste jeder 
genau, was er zu tun hatte.

Jeweils nach Feierabend habe 
ich mit diversem Schrott, den ich 
vor dem Entsorgen gerettet habe, 

herumexperimentiert und gebas-
telt. Darunter waren Veloteile, alte 
Beschläge, Bleche, Metallstangen 
und ­profile, Holz­ und Plattenres-
te, Plunder und „Zügs und Sacha“.

Daraus sind mit viel Ambition, 
Erfindergeist und Geduld fünf Me-
chanismen entstanden, die eine 
Kugel in die Höhe transportieren 
können. Die Herausforderung war, 
dass es auch funktionierte, wenn 
ein neugieriger Mitarbeiter eine 
Vorführung wollte. Dank dieser 
Neugierde gab es viel Testerfah-
rung und Fehlerquellen und Stö-
rungen konnten behoben werden.

Am Feierabend des Freitags 
vor dem ersehnten zusammen-
bau-Wochenende in Chur habe 
ich dann die sechs Segmente des 
fünf Meter grossen MDF­Rings, 
meine fünf Lifte und die zwei Pa-
lette voller Schrott für die potenti-
elle Kugelbahn in den Lieferwagen 
eingeladen, habe Sandro abge-
holt und bin losgefahren.

In der gewerblichen Berufs-
schule Chur haben wir als Ers-
tes alles in den Werkraum ge-
tragen und den Ring aufgestellt. 
Dann haben wir die fünf Mecha-
nismen so auf dem Ring verteilt, 
dass sich der Kreislauf im Uhr-
zeigersinn dreht. Somit haben wir 
spät am Abend unser Ziel für Frei-
tag erreicht.

Am Samstag und Sonntag ha-
ben wir von dort, wo die Kugel 
den Lift verlässt bis dort, wo sie hi-
neinrollt Abfahrten aus ganz ver-
schiedenen Materialien gestaltet. 
Als Verbindungsmittel verwende-
ten wir Schrauben, Popnieten oder 
Kabelbinder. Am Sonntagabend 
war es dann endlich soweit und 
zum ersten Mal hat die Kugel eine 
ganze Runde geschafft.

daVide sala

LAVorI IMPEGNATIVI
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lorenzo misani

SCHLITTEDA-
schlitten

mitte februar habe ich den auf-
trag bekommen, sechs Schlit-
ten herzustellen, fünf kleine und 
einen grösseren. Die sollten wie 
alte Engadiner Schlitteda­Schlit-
ten aussehen und aus ausgesuch-
tem Arvenholz aus dem Roseg-
tal hergestellt werden. Eine sehr 
grosse Menge Holz musste aus-
gesucht werden und dessen Qua-
lität musste perfekt sein, weil die 
Schlitten für ein Museum bestimmt 
waren (Nationalmuseum Zürich). 

Nach vielen Stunden Bretter bie-
gen im Holzlager konnte ich end-

lich anfangen zuzuschneiden und 
zu hobeln. Das brauchte auch 
viel Zeit. Alle Teile wurden num-
meriert, mit dem Dreieck zusam-
mengezeichnet und für die Ver-
leimung bereitgestellt. Nach der 
Verleimung eine kleine Kontrolle, 
ob alles dabei war und dann Ab-
längen und Profilieren. Zuerst die 
Füllungen abplatten und dann die 
Rahmen profilieren. Es waren sehr 
viele kurze Teile vorhanden und 
vier bis fünf Stücke gingen kaputt. 
Zum Glück hatte ich noch ein paar 
Reserven! Nach dem Fräsen hat-

te ich die Rahmen mit der Füllung 
verleimt und parallel schräg ge-
schnitten.

die aufrechten lehnen wurden 
mit der CNC­Maschine gefräst 
und anschliessend wurden Roset-
ten hineingeschnitzt, alles gerun-
det und fein geschliffen.

Der schwierigste Arbeitsprozess 
des Auftrags waren die Kufen. Ich 
musste sie aus zehn Schichten 
von 4mm Arven­Dickfurnier her-
stellen. Die Schichten sollten mög-
lichst wenige äste haben, damit 
sie beim Biegen nicht kaputt ge-

seVerin sChärer

IN EINEM JAHr BIN ICH…

...gelernter Schreiner und wer-
de mich mitten in der rekruten-
schule befinden. Im Januar habe 
ich Aushebung in Mels. Ich inter-
essiere mich am meisten für den 
Job als Waffenmechaniker, da es 
auch eine Arbeit ist, die Finger-
spitzengefühl und Geschick erfor-
dert. Diese Anforderungen bringe 
ich als Schreiner mit. Wir arbeiten 
mit verschiedenen Werkstoffen, 
unter anderem auch mit Metall. 
Diese Argumente und das Inter-
esse sollten genügen, um diesen 
Job zu bekommen.

Bis dahin muss ich noch eini-
ge Hürden bewältigen. Aber jetzt 
geht es erstmals in die Ferien, da-
mit wir im Januar mit neuer motiva-
tion ins Abschlussjahr 2016 star-

ten. Der Januar wird noch relativ 
gemütlich verlaufen und ab Feb-
ruar nehmen wir wieder fahrt auf. 
Die IPA (individuelle produktive 
Arbeit) wird die erste grosse Hür-
de sein und danach geht es ziem-
lich schnell Richtung Zielgerade. 
Das wäre das, was mich im Beruf 
erwartet. 

In der Schule sieht das aber 
wieder ganz anders aus. Gestar-
tet wird wie üblich im Januar, aber 
nicht gemütlich sondern ziemlich 
zügig. Prüfungen lassen nicht auf 
sich warten und ab Februar gibt 
es die ersten Probe LAPs, die be-
wertet werden und zum Zeugnis 
zählen.

 Die Lerntage in Grindelwald 
dienen zur Vorbereitung und 

Standortbestimmung für die LAP. 
Sie finden im März statt und 

alle Schreinerlehrlinge des vier-
ten Lehrjahres schweizweit neh-
men teil und bereiten sich vor. Am 
30. Juni ist Diplomfeier. Dieser Tag 
wird für mich der grösste Tag des 
Jahres 2016 sein! Dann kann ich 
endlich für ein Jahr lang meinen 
Kopf abschalten und muss „nur“ 
Befehle befolgen. 

Jetzt denkt sich jeder, der das 
liest, dass ich wahrscheinlich noch 
auf die Welt kommen werde, aber 
ich bin völlig überzeugt von dieser 
sache. 
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hen. Leider hat Arvenholz sehr 
viele äste und viele Teile gingen 
deswegen kaputt. Zum Verleimen 
musste ich eine Schablone vorbe-
reiten und die schichten mit sem-
paroc (Leim mit grosser offener 
Zeit) zusammenleimen und dann 
die ganze Nacht trocknen lassen. 
diese kufen wurden nachher in 
der Mitte getrennt und auf 40mm 
kalibriert, gerundet und fein ge-
schliffen. Eine war leider zu dünn, 
aber zum Glück hatte ich eine Re-
serve!

Ich war schon über einen Mo-
nat an diesem Auftrag dran, doch 

viel konnte man noch nicht sehen, 
nur viele Einzelteile auf einem Wa-
gen. Aber bald konnte ich anfan-
gen, alles zusammenzubauen 
und zu verleimen. Nach einer Wo-
che waren die Schlitten zusam-
mengestellt und ich musste dann 
nur noch ein bisschen verputzen, 
eine Kontrolle durchführen und die 
Schlitten ölen.Diese Schlitten ga-
ben viel Arbeit, aber ich hatte rich-
tig Freude daran, immer eine Lö-
sung zu finden wenn Probleme 
auftauchten. Ich hoffe, dass ich 
noch weitere so schöne Arbeiten 
machen kann.

laura CollenBerg

la teleVisiun Ramontscha

Puh, ussa sun jeu propi leda 
d’haver dumignau quei di. Igl em-
prem level jeu gnanc far part. 
Daco? Jeu sun nuota quella che 
selai cumparegliar bugen cun au-
tra glieud. Il pli bugen lavurel jeu 
sch’jeu hai temps da far ina mobi-
lia. Cun quei coga stress san ins 
gnanc haver endretg plascher vid 
la caussa.

Mo ch’ins sa nuota adina far tgei 
ch’ins vul, quei hai jeu gia sentiu 
daditg.

  Quest onn ei il „campiunadi 
da secziun“. Quei ei in’occuren-
za che tut ils scrinaris e las scri-
narias naven dil secund onn d’em-
prendissadi astgan prender part. 
Tier nus ella „Engadiner Lehrwer-
kstatt“ dat ei obligaziun da separ-
ticipar. Aschia haiel era gia avon 
dus onns giu il „cletg“ dad esser 
dalla partida.

 Mo quest onn ei tut stau in tec 
auter. La televisiun ramontscha ei 
vegnida per filmar mei duront la la-
vur.

Quei era quel punct che ha 
 x­enzaco motivau mei.

  Gia baul la damaun ein tuts i 
culla chista plein uaffens el local 
da cuors a Samedan. Naturalmein 
ha la televisiun entschiet a filmar 
gia leu.

El local da cuors havein nus giu 
temps per drizzar en gl’entir plaz 
da luvrar e studiar il plan. Il pen-
sum era da far ina meisa cun duas 
alzadas. Per mei eis ei stau impur-
tont da buca sefixar memia fetg 
sils filmaders, mobein da luvrar 
sco adina.

Igl emprem hai jeu stuiu dessi-
gnar  tut quei che era sil plan, per 
saver co empunir tras stapuns da 
fessa („Schlitzzapfen“) e transpo-
ner quei   tut naven dil plan silla 
lena. Finius il dessegn, sun lu ida 
vid las maschinas. Leu hai aunc 

stuiu studiar inagada endretg co 
tut ha da vegnir e nua ch’jeu stoi 
tagliar giu. Quei ch’ ei naven sas ti 
buc puspei cular vidlunder, ed in 
toc da reserva han ins era buc sur-
vegniu.

Duront la lavur ha Livio, il schur-
nalist,  fatg damondas sco „Tgei ei 
ussa tiu plan?“, ni „Co vesas ti tias 
schanzas?“

Da quellas damondas haiel na-
turalmein buca seschau disturbar.

Jeu hai luvrau vinavon cun con-
centraziun.

La sera dallas quater erel jeu 
lu era plaunsiu alla fin culla mobi-
lia. La meisetta han ins  aunc stuiu 
schar leu,  per ch’igl  expert sap-
pi miserar e valetar co ella vesi or.

Miu facit da quei di: Ins duess 
nuota haver tema da situaziuns ex-
trordianarias, mobein esser aviarts 
e flexibels per caussas novas.

Per mei ei quei stau in di propi 
special ed ina biala ed interessan-
ta experienza. 
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HIGHLIGHTS 2015
der engadiner lehrWerkstatt für sChreiner

David Niedermann, Bündnermeister und 
Lorenzo Misani, 4. Rang

Unser Säger Tinet Michael und Marchet 
begutachten das Arvenholz

abschied andri

Betriebssausflug Mailand Besuch bei Costantino Shadlou im Tessin

Freitagstheorie

Schreiner­Bündnermeisterschaft 2015
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Bruno de Nicoló Förder­Preis 2015 an Renato Bühler, Laura Collenberg und Jon­Fadri Jann

4 |   Dienstag, 30. Juni 2015 

Herzlichen Glückwunsch den erfolgreichen Berufsleuten
Die Rangierten und Diplomierten der gewerblichen Berufe, des KV's und des Detailhandels

Die Engadiner 
Berufsabschlüsse 

Die EP/PL veröffentlicht auf dieser Seite 
jene Berufsabschlüsse, welche im Raum 
Engadin erfolgt sind, respektive jene, 
welche ihre Diplomfeier im Rahmen 
der Berufsschule in Samedan hatten. 
Junge Engadinerinnen und Engadiner, 
welche ausserhalb der Talschaft ihren 
Abschluss gemacht haben, werden in 
der EP aufgeführt, sobald die Listen der 
Verbände oder Schulen bei uns einge-
gangen sind.  (ep)

Automobil-Fachmann EFZ/Personenwagen 
Im kantonalen Rang: Müller Sandro Roseg-Garage 
Gebrüder Boner 7504 Pontresina, Note 5.3. 
 
Weiter haben bestanden: Roganti Davide Palü Ga-
rage Stampa Sagl 7605 Stampa; Toutsch Simon 
Central-Garage Denoth 7550 Scuol; Vincenti Fabri-
zio Airport Garage Geronimi SA 7503 Samedan; 
Wicki Roman Patrick Auto Pfister AG 7503 Same-
dan. 
 
Automobil-Mechatroniker EFZ / Personenwagen 
Im kantonalen Rang: Bulfoni Riet Central-Garage 
Denoth 7550 Scuol, Note 5.6. 
 
Weiter haben bestanden: Crüzer Daniele Auto Pfis-
ter AG 7503 Samedan; Kloos Adrian Auto Mathis 
AG Garage 7500 St. Moritz; Reinalter Steivan Ga-
rascha Bott SA 7524 Zuoz; Staub Corsin Emil Frey 
AG Dosch Garage St. Moritz 7500 St. Moritz. 
 
Bäcker-Konditor-Confiseur EFZ/Bäckerei-Kondi-
torei 
Bestanden hat: Gianotti Giulia Bäckerei-Konditorei 
Bad 7500 St. Moritz. 
 
Bäcker-Konditor-Confiseur EFZ/Konditorei-Confi-
serie 
Bestanden haben: Cantoni Giulia Laagers Kondito-
rei-Confiserie-Bäckerei 7503 Samedan; Costa Ro-
mina Hauser’s Hotel, Restaurant, Confiserie 7500 
St. Moritz; Dorsa Barbara Gredig Bäckerei Kondito-
rei 7503 Samedan. 
 

Coiffeur EFZ 
Im kantonalen Rang: Salzgeber Ladina Cuafför LA-
DA Frau Petra Feuerstein 7503 Samedan, Note 
5.7. 
 Weiter haben bestanden: Monigatti Giulia Coiffeur 
3 HAIR LOUNGE 7742 Poschiavo; Santos Jessica 
Coiffure l’iDea 7504 Pontresina. 
 
Elektroinstallateur EFZ 
Bestanden haben: à Porta Riet Impraisa electrica 
IES 7550 Scuol; Clavadetscher Roman Fliri + Con-
rad Electro SA 7536 Sta. Maria Val Müstair; Ga-
bathuler Dario Pomatti AG Elektrische Unterneh-
mung 7500 St. Moritz; Parli Lucas Merz AG 
Elektrofachgeschäft 7503 Samedan. 
 
Forstwart EFZ 
Bestanden haben: Camenisch Mevion Mic Revier-
forstamt Celerina – Bever 7505 Celerina/Schlari-
gna; Crameri Simone Gemeinde St. Moritz – Bau-
amt 7500 St. Moritz; Janett Gian Mattia Forstamt 
Valsot 7558 Strada; Rodigari Flavio Administrazi-
un forestala 7530 Zernez; Thöny Flavio Forstamt 
La Punt Chamues-ch/Madulain 7522 La Punt Cha-
mues-ch. 
 
Heizungsinstallateur EFZ 
Bestanden haben: Braun Carlos K+M Haustechnik 
AG Heizung-Lüftung-Sanitär 7513 Silvaplana; De-
noth Orlando Flurin ISSLER Davos AG warm und 
wasser. 7270 Davos Platz; Plebani Joël Meier Wer-
ner Gebäudetechnik 7543 Lavin; Tosio Marco Gis-
ton AG Heizung-Lüftung-Sanitär 7546 Ardez. 
 

Maurer EFZ 
Bestanden haben: Della Cà Marco Costa AG Hoch- 
+ Tiefbau 7504 Pontresina; Rossi Peter Broggi 
Lenatti AG 7502 Bever; Scandella Marino Bezzola 
Denoth AG Hoch- und Tiefbau 7550 Scuol; Sieber 
Fadri Broggi Lenatti AG 7502 Bever; Vecellio Gior-
gio Albano Lazzarini AG Bauunternehmung 7503 
Samedan. 
Metallbauer EFZ/Metallbau 
Bestanden haben: Pinggera Sergio Metallbau Pfis-
ter AG 7503 Samedan; Pöhl Stefan Metallbau 
Pfister AG 7503 Samedan. 
 

Metallbaupraktiker EBA 
Bestanden hat: Willi Robin Salzgeber Metallbau 
AG 7260 Davos Dorf. 
 Montage-Elektriker EFZ 
Bestanden hat: Schorta Fabio Koller Elektro AG 
7500 St. Moritz. 
 
Sanitärinstallateur EFZ 
Bestanden haben: Bonini Davide Alfred M. Riede-
rer AG Sanitär-Heizung 7500 St. Moritz; Demonti 
Gian Luca Lorenz Lehner AG 7504 Pontresina; El 
Bouni Karim Groll Haustechnik AG Sanitär Heizung 
7203 Trimmis; Giovanoli Sergio K+M Haustechnik 
AG Heizung-Lüftung-Sanitär 7513 Silvaplana; Mar-
cona Riccardo Philipp Largiadèr SA Sanitär-Hei-
zung-Kanalreinigung 7535 Valchava; Werro Angelo 
Stecher AG 7550 Scuol. 
 

Diplomfeier in Poschiavo
Maurer EFZ 
Bestanden haben: Barzaghi Paolo Zala Manuele 
Impresa Costruzioni 7745 Li Curt; Mascetti Mirko 
O. Christoffel AG Hoch- und Tiefbau 7500 St. Mo-
ritz; Rizzi Davide Impresa di costruzioni edili Marco 
Rossi 7745 Li Curt; Solèr Romano Capelli C. SA 
impresa costruzioni 7745 Li Curt. 
 
Polymechaniker EFZ/Niveau E 
Bestanden haben: Crameri Lukas Repower AG 
7742 Poschiavo; Plozza Moreno Repower AG 
7742 Poschiavo; Solèr Michele login Berufsbil-
dung AG Region Ost 7302 Landquart. 
Schreiner (Bau/Fenster) 

Detailhandelsfachfrau/-mann EFZ
Im kantonalen Rang: 5.4 Guetg Armando Angerer 
Intersport AG St. Moritz

Die Prüfung ebenfalls bestanden haben: Agoston
Patrizia Die Schweizerische Post St. Moritz; Ber-
nardo Silva Ski-Service Corvatsch Silvaplana; Bru-
no Benjamin Ski Service Corvatsch Silvaplana; 
Bezzola Silvio Münsterton GmbH St. Moritz; Cami-
chel Andrina Willy Sport Zuoz; Hartmann Christian 
Boom-Sport AG St. Moritz; Koch Sara Apotheke 
St. Moritz Bad St. Moritz; Manzoni Kim Boom-Sport 
AG St. Moritz; Mattaboni Jennifer Lamm AG St. Mo-
ritz; Mazzucchelli Fabio Koller Elektro AG St. Mo-
ritz; Moser Daniel Ski Service Corvatsch Silvapla-
na; Müller Larissa Maria Maissen Klosters AG 
Klosters; Pircher Sonja Grond & Co. Müstair; 
Schmid Sandra Ender-Sport St. Moritz; Simeon Pa-
tricia Gruber Sport + Co. Pontresina; Vieru Gabriel 
Mihail La Fainera Sils. 

Schreiner (Möbel/Innenausbau) 
Im kantonalen Rang: Ambühl Jöri Engadiner Lehr-
werkstatt für Schreiner 7503 Samedan, Note 5.3. 
 
Weiter bestanden haben: Berger Dominique Enga-
diner Lehrwerkstatt für Schreiner 7503 Samedan; 
Bühler Renato Engadiner Lehrwerkstatt für Schrei-
ner 7503 Samedan; Furger Andrea Engadiner 
Lehrwerkstatt für Schreiner 7503 Samedan; Hat-
ecke Yassin Daniel Moll Schreinerei/Restauratio-
nen 7550 Scuol; Jäger Donat Engadiner Lehrwerk-
statt für Schreiner 7503 Samedan; Salis Diego 
Zangger-Rechsteiner Ramon Schreinerwerkstatt 
7503 Samedan; Schärer Simon Zangger-Rechstei-
ner Ramon Schreinerwerkstatt 7503 Samedan; 
Schwab Nicola Artikel 32 BBV 7000 Chur; Zanconi 
Janosch Engadiner Lehrwerkstatt für Schreiner 
7503 Samedan. 
 
Zeichner EFZ/Fachrichtung Architektur 
Im kantonalen Rang: Hauser Sandro Hinzer Archi-
tektur AG 7512 Champfèr, Note 5.7.
Giacometti Elia Malgiaritta Roland Dipl.Arch. HTL/
STV 7502 Bever, Note 5.4.
Wetter Corsin architectura LA CHASA 7537 Müs-
tair, Note 5.4. 
Clalüna Nadia Brasser Architekten ETH SIA 7503 
Samedan, Note 5.3. 
 
Weiter bestanden haben: Giovanoli Gabriela Archi-
tekturbüro Renato Maurizio AG 7516 Maloja; Kel-
ler Danilo Massimo Klainguti + Rainalter SA 7524 
Zuoz; Lüthi Amanda Blarer & Reber Architekten AG 
7503 Samedan; Notz Lukas Küchel Architects AG 
7500 St. Moritz. 

Bestanden haben: Pestana Patrick Gervasi Fausto 
segheria e falegnameria 7742 Poschiavo; Tuena 
Andrea Repower AG 7742 Poschiavo. 
 
Schreiner (Möbel/Innenausbau) 
Bestanden hat. Della Bella Nicola Malloth Holzbau 
AG 7500 St. Moritz.

Auszeichnungen

Sowohl bei den gewerblichen wie den 
kaufmännischen Lehrabschluss-Feiern 
vom letzten Donnerstag und Freitag 
wurden Preise der Doris-Baeder-
Gabriel-Stiftung vergeben. Wer über 
die gesamte Lehrzeit die höchsten 
Durchschnitts-Zeugnisnoten hat, be-
kommt 500 Franken. Bei den Gewerb-
lern waren dies Ladina Salzgeber 
(5,92!), Riet Bulfoni und Lara Kessler. 
Beim KV und den Detailhandels-
angestellten holten Moreno Cortesi 
und Armando Guetg diese Preise ab. 
 (skr)

Kauffrau/-mann EFZ – Erweiterte Grundbildung
Im kantonalen Rang: 5.6 Dorta Niculina Niggli + 
Zala AG Pontresina; 5.5 Cortesi Moreno Repower 
AG Poschiavo; 5.4 Kollegger Gian A. Bogn Engiadi-
na Scuol SA Scuol; 5.3 Ferreira Katia CLC Same-
dan AG Samedan; 5.3 Vetsch Adina Hotel Saratz 
Pontresina. 

Die Prüfung ebenfalls bestanden haben: Aeber-
sold Nicolas Gemeinde Sils Sils; Badilatti Milena 
Spital Oberengadin Samedan; Caviezel Carla Cen-
ter da sandà Engiadina Bassa Scuol; Davaz Tatja-
na Crédit Suisse AG St. Moritz; Denoth Daria Ge-
meinde La Punt La Punt Chamues-ch; Engel 
Laura-Maria Engadin St. Moritz St. Moritz; Goss-
weiler Olivia Gemeinde Celerina Celerina; Jovic Da-
niela Hartmann Nicol. + Cie AG St. Moritz; Lam-
precht Dajan Gemeinde Müstair Müstair; Lenz 
Marina UBS AG St. Moritz; Margadant Martina Va-
lentin Pontresina AG Pontresina; Martins Rodri-
gues Sandro UBS AG St. Moritz; Mauri Ursina Ge-
meinde Scuol; Mercuri Laura Graubündner 
Kantonalbank
St. Moritz; Morellini Fabia Banca Raiffeisen Engia-
dina Val Müstair Scuol; Padrun Valeria Gemeinde 
St. Moritz; Pinggera Nicole Gemeinde St. Moritz; 
Raisun Marina Gemeinde Ramosch; Raselli Cris 
Gemeinde Poschiavo; Scorza Ruben Hotel Saratz 
Pontresina; Steck Mirella Hotel Schweizerhof 
St. Moritz; Thomas Jeannie Grundbuchamt Ober-
engadin St. Moritz; Thomas Natascha O. Christof-
fel AG St. Moritz; Trepp Chiara Gemeinde Pontresi-
na; Vassella Anna Cortesi Costa & Associati SA 
Poschiavo; Weyrich Madlaina Die Mobiliar St. Mo-
ritz; Zala Flurina Tourismus Engadin Scuol Scuol. 

Die rangierten KV-Absolventen (von links): Katia Ferreira, Niculina Dorta, Adina Vetsch, Armando Guetg, Moreno Cor-
tesi, Gian Andrea Kolleger.    Foto: Stephan Kiener

Die Rangierten in den gewerblichen Berufen, welche Noten über 5,3 erzielt haben (von links): Jöri Ambühl, Riet Bulfoni,Corsin Wetter, Ladina Salzgeber, Nadia Clalüna, Sandro Hauser, Elia Giacometti,  
Sandro Müller.      Foto: Björn Burkhard

Die LWS in der Presse: 
– Jöri Ambühl bester Engadiner Lehrschluss 
– Marcus Albrecht, Weiterbildungsdiplom 
– Frühlingsausstellung in der Lehrwerkstatt

Ferienspass in der Lehrwerkstatt

Weihnachtsmarkt in samedan

i­Phone­Arvenhülle im Coop Super­Card Prämienshop
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haben sie  
einen speziellen 
Wunsch?



UND ZUM SCHLUSS
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Man soll die Feste feiern 
wie sie fallen.
Wir laden Sie ein, 
mit uns zu feiern…

an unserer Möbel­Vernissage am 
8. April 2016

an der higa in Chur vom 
30. April bis 7. Mai 2016

an der BDN Preisverleihung am 17. Juni 2016

oder kommen Sie bei uns vorbei,  
wir haben immer Zeit für Sie!

infos unter  www.lehrwerkstatt.ch 

Engadiner Lehrwerkstatt für Schreiner • 7503 Samedan • T 081 851 09 90 • schreiner@lehrwerkstatt.ch

an unserer Woche der offenen 
Türe vom 11. bis 15. April 2016


